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Waffenſtillſtand in Südamerika? 


Die Vermiktlungsaktion angenommen — Die ſüdamerikaniſchen 


Verkreter bei Briand — Keine außerordentliche 


Alſo wieder Krieg! 


Die Welt, die ſich an Senſationen ergötzt, kommt nun 
wieder auf ihre Rechnung. Die bolivianiſchen Truppen 
haben den Boden von Paraguay betreten und großartige 
Siegesmeldungen werden um den en Schwere 
Kämpfe im Gran Chaco, Top es da, Eroberung von drei 
Feſtungen, hundert Tote Auf der einen Seite und nur 
zwanzig auf der anderen, unvermeidliche Pflicht, ſich Ge⸗ 
nugtuung für die beleidigte Ehre zu verſchaffen uſw. In 
Bolivien haben infolge dieſer erſten großen Siege ſchon 
mächtige Demonſtrationen ſtattgefunden, der Präſident muß 
Reden halten, und die Begeiſterun ſteigert ſich von Tag zu 
Tag. In Paraguay ſelbſtverſtändlich Gegendemonſtratio⸗ 
nen. Von beiden Seiten Telegramme an den Völkerbund. 
Selbſtverſtändlich iſt der andere ſchuld. Die Reſerven 
werden mobil gemacht, und der kriegsbegeiſterte Leſer 
irgendeiner Zeitung irgendwo in der Welt kann ſich eine 
rte von Südamerika kaufen und den Verlauf der 

ein⸗ 


Freilich wird letzteres nicht ſo ganz einfach ſein. Man 


weiß noch vom Weltkriege her, wie ſchwer es gelegentlich iſt, 
die Kriegsberichte zweier Parteien einigermaßen in Ein⸗ 


der Fall ſein, 
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nicht die anderen 


ann > zu 1 häufig Regen aan! 5 
ie den Frontverlauf anzeigen, ſind ſelbſt nach den k t 
Karten im N rd Chaco nicht ſo leicht 
aufzufinden. Die ganze Aufmachung dieſes neuen kriege⸗ 

riſchen Konfliktes friſcht ja freilich die Erinnerungen an die 
Zeit von vor. zehn Jahren wieder auf. Trotzdem iſt natür⸗ 

lich ein Vergleich mit dem Weltkriege Unfinn. Wenn ſich 
) ſüdamerikaniſchen Staaten einmiſchen, wo⸗ 
ſcheint, bisher noch keine Bereitſchaft vorliegt, 
zwiſchen Bolivien und Paraguay auf 
eee wie es eich en 2 1 
dieſem wilden, nur von unklaren po itiſchen Grenzen durch⸗ 
e Gebiete gegeben hat. Iſt doch ein ganz ſtatt⸗ 
licher Teil der Bevö kerung 1 wie jenſeits der Gren⸗ 
zen noch im vorgeſchichtlichen Urzuſtand. Die Zahl der 
Indianer beträgt in Bolivien unter drei Millionen Ein⸗ 
wohnern etwa 250 000 und in Paraguay unter einer Mil⸗, 
lion etwa 100 000. Dieſe Urbevölkerung hat größtenteils 
bisher noch überhaupt keine Beziehungen zu modernem 
e bekommen. Sie werden die Gele 2 * wo 
ſich die Weißen gegenſeitig niederſchießen, auch ihrerſeits 
ohne Zweifel benutzten, um ihre Jagdgründe gegeneinander 
zu verteidigen und den einen oder anderen alten Span 
miteinander ausmachen. Die Kultur der weißen Bevöl⸗ 
kerung iſt natürlich einigermaßen modernen Lebensbedin⸗ 
gungen angepaßt, beſonders in den Hauptſtädten. Aher die 
Verbindung mit dem Auslande iſt reichlich dünn, und zwi⸗ 
ſchen den beiden kriegführenden Ländern ſelbſt liegt mehr 
Steppe und Urwald als bewohntes Gebiet. Irgendwelche 
große Heeresbewegung, wie fie etwa in Europa möglich 
wäre, iſt zwiſchen Bolivien und Paraguay ſchon mangels 
> und Eiſenbahnen aus eſchloſſen. Eigentlich 
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jeaführen benutzten. Das iſt insbeſon⸗ 
Kriegfüh . 0 hat 
i ordamerifa in den legten Jahren vier 
einen bekommen, deren Betrag von insgejamt 
killionen Dollar zur Anlage von mancherlei Kulturein⸗ 
ausgereicht haben würde. Wenn der jetzige ſoge⸗ 


bietes, als zum 


richtung Krieg lange dauert, und das kann leider umſomehr 
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ſo dürfte an ſeinem Ende wenig mehr von 
Dollars und von den früher einmal be⸗ 
ſein. Dann 
ebiete der bei⸗ 
Länder die Kultur ſchaffen, deren ſich 
als fähig erwieſen haben. Vielleicht 
ßen Nachbarn eine ſehr willkommene 
Gelegenheit! N 
Die Welt würde ſich 
kümmern, wenn er nicht 


wird, 


den kriegführenden 
dieſe ne Ara noch nicht 


über e al Sehr 

inait: noch die bedauerliche ideelle hätte, wieder 
F aller Friedensbeſtrebungen in der 
Welt zu zeigen. Was ſoll man denn von dieſen erhoffen, 
1 8 ihrer Bodenfläche, wohl aber ihrer 
ölkerungszahl nach find, von den politiſchen maßgeben⸗ 
der Welt vom Kriegführen abgehalten wer⸗ 


der Papſt telegraphiert und appel⸗ 


und die Punkte, 
beſten 


um den ganzen Streit weniger 


ei kleine Staaten, wie es Bolivien und 


Der Völkerbund plant eine außerordentliche 


Neunorl. Nach in Waſhington eingetroffenen Meldun⸗ 
gen aus Südamerika hat die boliviauiſche Regierung ihre 
Truppen angewieſen, ſüämtliche Kriegsmaßnahmen 
vorläufig zu unterbrechen. Man nimmt daher an, daß Bo: 
livien innerhalb der nächſten zwei Tage dem gemeinſamen Druck 
Perus, Chiles, Argentiniens und Braſiliens nachgeben und den 
Vermittelungsvorſchlag annehmen wird. Die vier ſüdamerilani⸗ 
ſchen Staaten hatten beide kriegführenden Regierungen mit Blok⸗ 
kade bedroht. In Nordamerila wird allgemein angenommen, daß 
Hoover Argentinien veranlaſſen wird, das gemeinſame Vorgehen 
der vier ſüdamerikaniſchen Großſtaaten in die Wege zu leiten. 


Bolivien nimmt die Vermittlung 
ohne Vorbehalte an 
Neugorl. Bolivien hat, wie nunmehr bekannt wird, in 
ſeiner Note an Kellogg die Vermittlung in dem Streitfall mit 
Paraguay ohne Vorbehalte angenommen. In Waſhington 
herrſcht darüber große Genugtuung. Man erklärt, daß Amerika 


Ratstagung 


die Angelegenheit jetzt unter ſich erledigen könne. Es wird ans 
gedeutet, daß dieſe Wendung durch Hoovers Einwirkung auf Ar⸗ 
gentinien, Chile, Peru und Braſilien eingetreten ſei. Bolivien 
habe gegen dieſe geſchloſſene Front nicht anlaufen können. 
Bolivien könne aber nunmehr erklären, daß es ſeine natio⸗ 
nale Ehre gewahrt habe. Wie weiter gemeldet wird, 
gehen die Rüſtungen trotzdem weiter. 


Die füdamerikaniſchen Beriteler 
bei Briand 
Paris. Außenminiſter Briand empfing am Dienstag 
nachmittag die Geſandten Boliviens und Paraguays, 
ferner den argentiniſchen Geſchäftsträger und den Geſchäftsträger 
der Vereinigten Staaten ſowie den braſilianiſchen Botſchafter. Die 
Beſprechungen mit den in Paris anſäſſigen diplomatiſchen Vertre⸗ 
tern der ſüdamerikaniſchen Staaten, beſonders derjenigen, die dem 
Völkerbund angehören, werden am Mittwoch fortgeſetzt werden. 


—— 


Danzigs neue Senaloren 


Danzig. In der Dienste, 
enen dend de e c ende Wahl ber 
hauptamtlichen Senatoren für die Amtszeit 1929.—32 ſtatt. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der Führer der 
deutſchnationalen Fraktion eine Erklärung ab, in der er be⸗ 
tonte, daß die deutſchnationale Fraktion bei der Vorbereitung 
zur Senatorenwahl in keiner Weiſe beteiligt worden ſei und 
daher die Verantwortung für die Wahlen ablehne. Die 
Partei werde ſich auch nicht an der Wahl beteiligen. Nach wei⸗ 
teren Erklärungen des kommuniſtiſchen Abgeordneten Raſchke, 
der bemerkte, daß die kommuniſtiſche Partei eigene Kandidaten 
aufgeſtellt habe, wurde dann in den Wahlakt eingetreten. 

Zum Präſidenten des Senates wurde der bisherige Präſi⸗ 
dent Dr. h. c. Heinrich Sahm, der dieſes Amt ſeit Gründung 
der Freien Stadt Danzig im Jahre 1920 ununterbrochen inne 


Dlrei Sozialdemokraten hauptamtlich in der Regierung 


Plenarſitung des Danziger 


hat, mit 75 von 84 abgegebenen Stimmen wiedergewählt. So⸗ 
dann wurden die ſieben übrigen hauptamtlichen Senatoren mit 
den Stimmen der Koalitionsparteien gewählt und zwar drei 
Sozialdemokraten, zwei Liberale und zwei Zen⸗ 
trums angehörige. Für die Sozialdemokraten wurde ge⸗ 
wählt Landgerichtsrat Dr. Kamnitzer zum Finanzſenator. 
der ehemalige Gewerkſchaftsſekretär Grünhagen zum Sena⸗ 
tor für Inneres und der ehemalige Gewerkſchaftsſekretär 
Arczynski zum Senator für Arbeit und Betriebe. Evort 
zum Senator für Juſtiz und Landwirtſchaft und der bisherige 
Senator Dr. Strung zum Kultusſenator. Für das Zentrum 
wurden gewählt der bisherige Senator Dr. Wiercinski 
zum Senator für Soziales und der Stadtbaurat Dr. Althoff 
aus Breslau zum Senator für öffentliche Arbeiten und Bauten. 


—— — nm 


Tſcſitſcherin kommt nach Berlin und Walſchau 


Eine Unterredung mit Streſemann und Zaleski — Die deutſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen 


Berlin. Wie Berliner Blätter berichten, iſt im Außen⸗ 
kommiſſariat in Moskau die Meldung eingetroffen, daß Tſchf⸗ 
tſcherin am 28. Dezember nach Moskau zurückkehrt. Sein Ge⸗ 
ſundheitszuſtand iſt vollkommen zufriedenſtellend. Auf der 
Rückfahrt wird ſich Tſchitſcherin zwei Tage in Berlin aufs 
halten, wo er mit Streſemann konferieren wird. Wie 
verlautet, beabſichtigt Tſchitſcherin auch einen Abſtecher nach 
Warſchau zu unternehmen. 


von 


auf die panamerikaniſche Konferenz hin und ſpricht 
und 


einem unfreundlichen Akt. Der Jubel der Krieges⸗ 
Siegesbegeiſterung ſchäumt trotzdem über. And was will 
praktiſch eine der drei genannten Inſtanzen in den Ur: 
wäldern und in den 3000 Meter hohen Bergen des Gran 
Chaco unternehmen, um den Frieden zu wahren? Man 
möchte es ja dringend n daß mindeſtens der Völker⸗ 
bund, deſſen Mitglieder beide kriegführenden Staaten ſind, 
ſeine Autorität noch durchſetzt. Er könnte vielleicht durch 
Vermittlung Argentiniens, des mächtigen Nachbarn der 
beiden Kriegführenden, einen Druck ausüben. Die Hoff⸗ 
nungen auf eine ſolche vernünftige Löſung ſind aber ge⸗ 
ring. Zugunſten von Bolivien muß man immer wieder 
ſagen, daß es durch einen Gewaltakt Chiles von ſeiner na⸗ 
türlichen Verbindung mit dem Weltmeere abgeſchnitten 
worden iſt. Da handelt es ſich um eine Frage der Gerechtig⸗ 
keit und des Lebensintereſſes, vor der der Völkerbund bis⸗ 
her ohnmächtig kapitulierte. Das treibt Bolivien auf die 


heutigen verzweifelten Auswege. Das läßt aber leider 


auch ſo wenig Glauben an die politiſche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Völkerbundes übrig. Vom Kellogg⸗ 
Pakt und ähnlichen idealen Kundgebungen 


ganz zu ſchweigen! 
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liert an die kirchliche Geſinnung, in Waſhington weiſt man Annäherung in den deutſch⸗ polniſchen 


Abſchluß der deulſch⸗ruſſiſchen Konferenz 


Wie aus Moskau gemeldet wird hat die deutſch⸗ruſſiſche 
Konferenz ihre Arbeiten vorläufig abgeſchloſſen. Die deutſche 
Abordnung, mit Miniſterialdirektor Poſſe an der Spitze, verläßt 
am Mittwoch Moskau, um ſich nach Berlin zurückzubegeben. Von 
ruſſiſcher Seite wird betont, daß die Verhandlungen günftig ver⸗ 
laufen ſeien. Sie ſollen nach Neujahr wieder aufgenommen wer⸗ 
den. Vor der Wiederaufnahme der deutſchsruſſiſchen Handelsver⸗ 
handlungen wird der neue Botſchaſter in Moskau eintreffen, um 
ſein Beglaubigungsſchreiben zu überreichen. ö 


rn 
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Handelsverlrassverhandlungen 

Warſchau. Wie nach der Abreiſe des Reichsminiſters a. D., 
Dr. Hermes, verlautet, ſoll zwiſchen den Verhandlungspartnern 
eine gewiſſe Annäherung der Standpunkte hinſichtlich eini⸗ 
ger wichtiger Punkte des Fragenkomplexes erzielt worden ſein. 


So glaubt man vor allem, ſeſtſtellen zu dürfen, daß die Polen 


letzt von ihrer bisherigen Haltung abweichend bereit ſeien, 
die Vorſchläge der Reichsregierung im weſentlichen als aus⸗ 
reichende Grundlage für die Fortführung der Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen anzuerkennen. Ob, bezw. wie weit die Annähe⸗ 
rung auf ein außerordentlich weitgehendes deutſches Entgegen⸗ 
kommen oder auf eine weniger ſtarre Haltung der Polen zuriic- 
zuführen iſt, muß vorläufig dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls 


läßt eine Entſpannung der Atmoſphäre nach den bisher gemach⸗ 


ten Erfahrungen noch keine allzu optimiſtiſche Schlußfolgerungen 
bezüglich der polniſchen Vertragsbereitſchaft zu. 16 

Wie verlautet, wird die deutſche Delegation am 9. Januar 
nach Warſchau zurückkehren. Die Intereſſentenverhandlungen 
über das Eiſen⸗ und Holzabkommen ſollen am 21. Dezember bes 
ginnen. 
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Franzöſiſche Intellektuelle 
Fordern Revijion des Friedens vertrages 
Mehr als hundert franzöſiſche Intellektuelle unter Füh⸗ 
rung des Schriftſtellers Viktor Margueritte (im Bilde) 
haben in der Zeitſchrift „Evolution“ einen Aufruf erlaſſen, 
in dem aus Gründen der Gerechtigkeit eine Reviſion des 
Vertrages von Verſailles gefordert wird. 


2 —————ů————rjr5—ð⁊2r—————7—jꝙ—ð TORI EEE 
Aman⸗- Allahs Abdankung gefordert? 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, find jetzt neuere 
Nachrichten über die Lage in Afghaniſtan eingelaufen. Danach 
ſoll ſich am Montag die Lage Aman Ullahs ſtark verſchlech⸗ 
tert haben. Seine Truppen hätten verweigert, ihn im Kampfe 
gegen die Auſſtändiſchen zu unterſtützen und verlangten ſei ne 
Abdankung. Die Meuterei ſei durch den Verrat einer Aman 
Ullah ſehr naheſtehenden Perſon veranlaßt worden. In Kabul 
herrſcht Ruhe. — Näch bisher unbeſtätigten Meldungen aus Te⸗ 
heran ſollen ſich in der Nähe der ruſſiſch⸗afghaniſchen Grenze neue 
Truppen ſammeln, die dem König tren ergeben ſeien und be⸗ 
ſchloſſen hätten, den Marſch auf Kabul zu unternehmen. Wie 
verlautet, ſollen ſie bereits unterwegs ſein. 

Konſtantinopel. Wie aus Teheran gemeldet wird, iſt die 
Lage des afghaniſchen Königs immer noch unbeſtimmt. In 
einem der Forts, wohin ſich der König zurückgezogen hat, ſind 
die Führer der militäriſchen und Zivilbehörden eingetroffen. 
Die Flugzeughallen bei Kabul ſollen angeblich von Aufſtän⸗ 
diſchen in Brand geſteckt worden ſein. Der König ſteht durch 
Funktelegramme mit den Diplomaten in Verbindung. In 
Kabul ſind einige Geiſtliche, die wegen Widerſtandes gegen 
die Reformen des Königs gefangen wurden, befreit worden. 
Dieſe hetzen jetzt gegen den König. 


Poincaree und Briand berichten 

Paris. Am Dienstag vormittag fand unter dem Vorſitz des 
Staatspräſidenten Doumergue im Elyfee ein wichtiger Mi⸗ 
niſterrat ſtatt. Miniſterpräſident Poincaree unterrichtete 
das Kabinett über den Stand der Verhandlungen zur Ernennung 
der Sachverſtändigen für die Reparationsregelung. Nach den in 
den letzten Tagen und zuletzt mit dem deutſchen Botſchafter oon 


- Hoejch gepflogenen Unterredungen ſcheint eine allgemeine Eini⸗ 


gung bevorzuſtehen. Außenminiſter Briand erſtattete einen Bericht 
über die auswärtige Lage und über die Unterhaltungen, die er 
während der Ratstagung in Lugano mit Dr. Streſemann und 
dem engliſchen Außenminiſter Chamberlain hatte. 


Politiſche Zuſammenſlöße in Wien 


Wien. Bei einer am Dienstag im Arbeiterbezirk Ottakring 
abgehaltenen Werbeverſammlung für die Heimatſchutzhewegung 
kam es zu Störungen durch die in größerer Zahl erſchienenen 
Kommuniſten. Im Saal entſtand ein Handgemenge, bei 
dem Stühle und Biergläſer als Waffen benutzt wurden. Sieben 
Verſammlungsteilnehmer wurden verletzt, darunter einige ſchwer. 
Polizei ſchritt ein und räumte den Saal. Sechs Perſonen, darun⸗ 
ter ein Führer der Kommuniſten, wurde feſtgenommen. 


Dag Nieſenfeuer im Südoſten Berlins 


Ein Toter und acht Schwerverletzte 


Berlin. Den vereinten Anſtrengungen nahezu der geſamten 
Berliner Feuerwehr iſt es gegen Anbruch des Nachmittags ge⸗ 
lungen, das Rieſenfeuer in der Schönleinſtraße auf ſeinen Herd 
zu beſchränken. Trotzdem waren noch bis in die Abendſtunden 
4 Löſchzüge an der Arbeit, benor das Feuer endgültig niederge⸗ 
kämpft werden konnte. Von den 33 Verletzten, die ſich jetzt im 
Krankenhaus befinden, iſt inzwiſchen der Inhaber der in dem 
Gebäude befindlichen Möbelfabrik Hawlitzky, der aus dem 
2. Stockwerk abgeſprungen war und ſich außer Veinbrüchen noch 
ſchwere innere Vorletzungen zugezogen hatte, geſtorben. Acht 
Schwerverletzte ſchweben teilweiſe noch in Lebensgefahr. Alle 
dieſe Verletzten haben ſich ihre Verletzungen entweder beim Ab⸗ 


ſpringen oder durch Verbrennungen zugezogen. Einige haben ſtürmt und von der intzwiſchen eingetroffenen Feuerwehr in 


Etage ein, ſo daß den noch im Gebäude befindlichen Arbeitern 
nur die Möglichkeit übrig blieb, durch die Fenster ins Freie zu 
gelangen. Beim Eintreffen der Feuerwehr hingen 7 Mädchen 
von außen an den Fenſtern und warteten auf das Ausbreiten 
des Sprungtuches. 

Faſt ſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen, etwa 40 an der 
Zahl, wurden mehr oder weniger verletzt. 30 von ihnen 
fanden bisher Aufnahme im Urban⸗ Krankenhaus. Sie wieſen 
zum größten Teil Brand⸗ und Schnittwunden im Geſicht auf. 
Der Feuerwehr gelang es, 15 Perſonen zu retten, die keinen 
Schaden nahmen. Nach Berichten von Augenzeugen ſollen vier 
Arbeiterinnen mit brennenden Haaren aus dem Gebäude ge⸗ 


Ueberſicht über das brennende Grundſtück mit der arbeitenden Feuerwehr. 


ſich bis zum letzten Augenblick am Fenſterrahmen festgehalten. 
Erſt als die durch den Brand und den Ra verurſachten 
Schmerzen unerträglich wurden, haben ſie den Sprung in die 
Diefe gewagt. 

Ueber die Entſtehungsurſache wird noch bekannt, daß der 
Brand durch Wegwerfen eines brennenden Celluloidſtreiſen, 
der an der Gasflamme entzündet worden war, hervorgerufen 
wurde. a 


Berlin, Das Großfeuer, das Dienstag in der Schönlein⸗ 
ſtraße ausbrach, ſtellt ſich als weit ſchwerer heraus, als es am 
Anfang den Anſchein hatte. An den reichlich vorhandenen 
Celluloidvorräten der Nadioerſatzfabrik fand das Feuer gute 
Nahrung und breitete ſich mit ungeheurer Schnelligkeit aus. 
Die Angeſtellten der Fabrik, Frauen und Mädchen, ſuchten ſich 
zunäckſt durch das Treppenhaus zu ketten, konnton jedoch infolge 
des großen Qualmes nur z. T. hinausgelangen. Der Beſitzer 
der Radiofabrik ſelbſt ſprang in ſeiner Angſt aus dem Fenſter 
des erſten Stockwerkes, ebenſo ein anderer Arbeiter, der mit 


kurzer Zeit ſtürzte die Treppe des Gebäudes bis zur zweiten 


10 000 flowakiſche Eiſenbahner klagen 
ge en den Staat 

Prag. Das neue Gehaltsſyſtom nimmt bezüglich der ſoge⸗ 
nannten ſlowakiſchen Zulagen für Eiſenbahner in der Tſchecho⸗ 
[lowakei nicht entſprechende Rückſicht auf die Eiſenbahner ſlowa⸗ 
kiſcher Nationalität, während alle aus Böhmen, Mähren und 
Schleſten in der Tſchechoſlowakei verſetzten Eiſenbahner dieſe 
Zulage erhalten. Da die bis Ende 1928 geltendgemachten For⸗ 
derungen verjähren, haben die flowakiſchen Eiſenbahner nach 
Meldungen aus Kaſchau Maſſenklagen vorbereitet, die bis zum 
31. Dezember bei den zuſtändigen Juriſten eingereicht werden. 
Die klagenden Eiſenbahner haben bisher eine Million Kronen 


Empfang genommen worden ſei. Da ein Vordringen der 
Feuerwehr in den zweiten und dritten Stock des Gebäudes und 
die Bekämpfung gerade des in dieſem Teil außergewöhnli h 
ausgebreiteten Feuers infolge des Treppeneinſturzes zunächſt 
nicht möglich war, griffen die Flammen auch auf das Nebenge⸗ 
bäude über und drohten den Dachſtuhl desſelben in Brand zu 


ſetzen. Nur unter äußerſter Anſtrengung gelang es, ein weiteres 


Vordringen unmöglich zu machen. 

Durch die allgemeine Panik, die gleich nach Ausbruch des 
Feuers die geſamte Arbeiterſchaſt des Gebäudes ergriff und da⸗ 
durch, daß faſt ſämtliche Angeſtellten und Arbeiter, wenn auh 
zum Teil nur leicht verbrannt oder verletzt, ins Krankenhaus, 
bezw. in ihre Wohnungen gebracht wurden, ließ ſich die genaue 
Urſache des Brandes noch nicht feſtſtellen. Augenzeugen wollen 
geſehen haben, wie eine Arbeiterin in den Betrieben der Radio 
gerätefabrik mit einem Celluloidſtreifen in zu nahe Berührung 
mit einer Spiritusflamme kam. Die ſofort auflodernde Stich⸗ 


flamme ſoll ſich dann auf den übrigen Celluloidbeſtand u 
weiter auf die ganze inriönung und Fabnitatiensgigenftände 
einem Schädelbruch auf dem Fabrikhof liegen blieb. Schon nad | ausgedehnt haben. * a 


für die Durchführung dieſer Prozeſſe zur Verfügung geſtellt. Dem 
Staate werden dadurch Prozeßkoſten von mehreren Millionen 
verurſacht werden. Bisher haben die ſlowakiſchen Eiſenbahner 
ungefähr 10 000 Klagen eingereicht. 


Aeberfall auf einen Eiſenbahnzug 
in Mexiko 
London. Nach Meldungen aus Mexiko⸗Stadt überfielen 70 


Räuber zwiſchen Guadalajara und Colima einen Eiſenbahnzug⸗ 


Zwiſchen der Milltärwache und den Räubern kam es 81 
Kämpfen. Ein Soldat und ein Räuber wurden getötet, a 
reiche andere verwundet. 
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Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
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27) 
„Hören Sie mich an,“ flüſterte Ashton, „ich muß das für 
Sie tun, um Sie zu retten, um Ihnen Ihre Ehre, die ich leicht⸗ 
ſinnig kompromittiert habe, wiederzugeben! Ich werde Sie raſch 
knebeln und feſſeln, damit die Leute glauben, daß ich Sie be⸗ 
rauben, vergewaltigen wollte ... verſtehen Sie? Vergeben Sie 
mir! Auch den Knebel vergeben Sie mir! Dieſe ſchreckliche 
Brutalität, Sie zu knebeln! Nehmen Sie ſelbſt den Knebel in 
den Mund! Bitte, bitte!“ 

„Nein, nein! Sie ſollen das nicht tun! Ich begreife das 
alles nicht! Aber doch: Sie ſollen das nicht tun! Sie ſind viel⸗ 
leicht krank, aber doch kein Verbrecher! So ſpricht ein Ver⸗ 
brecher nicht! Sie ſollen ſich nicht leichtſinnig opfern! Nicht 
ſterben! Nein, nein! Ich will nicht! Sie haben vielleicht eine 
Mutter! Was machen Sie da? Nein... nein... ich mag 
nicht .. will nicht!. 

Aber ſchon hatte Sie einen Knebel im Mund und die 
Hände mit dem Handtuch gefeſſelt, und lag da, röchelnd, ihre 
Augen groß auf den Mann gerichtet, der da kalten Blutes dieſe 
ſchreckliche Komödie aufführte und von dem ſie noch immer nicht 
wußte, ob er nicht doch von Sinnen ſei. 555 

Aſhton aber warf einen letzten, flehenden Blick auf fie. 
Dann öffnete er die Tür und ſtürzte hinaus. Ein wildes Ge⸗ 
ſchrei empfing ihn. Und Frau Parker verlor zum zweitenmal 
in dieſer Nacht das Bewußtſein. 


13. 

Im Magazingebäude der Eiſenbahn lag Aſhton in eimer 
dunkeln Gde, zwiſchen allerhand Ballen und Kiſten, gefeſſelt. Er 
konnte ſich nicht rühren, auch nicht die geringſte Bewegung tun. 
Ein langer Strick war vielſach um ſeinen ganzen Körper ge⸗ 
wunden, die Arme brutal an den Leib gepreßt. So hatte man 
ihn hingeſchmiſſen auf den Boden und liegen laſſen. 

Vergebens verſuchte er, ſich auf die andere Körperſelte zu 
wälzen Es ging nicht. Er war fo eng zuſammengeſchnürt, daß 
er ſeinem Körper auch nicht den mindeſten Schwung geben 
konnte. 

Er empfand einen ſchauderhaften Schmerz. In allen Glie⸗ 
dern, in den Muskeln und Beinen, in der Bruſt, im Schädel. 


Beſonders im Schädel. Er fühlte, wie die Stricke an vielen 
Stellen den Blutkreislauf abgeſchnürt hatten, ſo feſt waren ſie 
gezogen. g 

In dieſer ſchrecklichen Situation verlor Aſhton auch für kei⸗ 
nen einzigen Augenblick ſeine Geiſtesgegenwart. Er hatte ſeine 
Nerven abjolut in der Hand. Seine Lebensinſtinkte waren 
wach und auf das ſchärfſte eingeſtellt. Er gab ſich nicht verlo⸗ 
ren. Im Gegenteil: jetzt wollte er erſt recht leben. Den ver⸗ 
zweifelten Kampf führen für ſein Leben bis zum letzten Atem⸗ 
zug. Sich nicht ergeben, ſolange ſeln Herz ſchlug. 

Er empfand keine Furcht. Angeſichts der größten Lobens⸗ 
gefahr war es eben erſt Jo leicht geweſen, kaltes Blut zu bewah⸗ 
ren! Er hatte ſich das nie gedacht, daß man in ſolchen Fäl⸗ 
len, im Angeſichte des Todes, lächeln könnte! Und er hatte 
gelächelt. Er ſtand ein Haar breit vor dem ſicheren Tod. Wie 
einen Hund wollten ſie ihn niederſchlagen. Mit ſchweren Gas⸗ 
rohren. Und hatten fie ſchon gegen ſoin Haupt erhoben. Lä⸗ 
chelnd erwartete er den Tod. Ohne Furcht, ohne Angſt. Wie 
ſonderbar, daß er da keine Angſt fühlte! Und hatte doch ſchon 
mehrfach im Leben Furcht und Angſt gehabt ganz ohne Grund, 
aus nichtigen, lächerlichen Anläſſen. 8 

Er überwand das peinigende Gefühl des Schmerzes. Er 
ſagte ſich: „Es iſt ganz nützlich, daß das fo ſchrecklich weh tut! We⸗ 
nigſtens muß ich wach bleaͤben, der Schmerz verhindert es ganz 
gewiß, daß ich vor Müdigkeit einſchlafe. Und ich darf nicht ein⸗ 
ſchlafen! Meine Lage iſt verzweifelt, aber noch nicht ganz hoff⸗ 
nungslos. Es find ſchon Menſchen aus einer ſolchen Lage ent⸗ 
kommen. Ich weiß, ich bin in einem Magazingebäude. Das iſt 
ſchließlich keine Feſtung, nicht einmal ein Kerker. Es iſt noch 
lange nicht morgen. Ich muß einen Weg zur Rettung finden!“ 


Aber wo iſt der Weg? Er erinnerte ſich an die Indianer⸗ 
geſchichten, die er als Junge geleſen hatte. Da gab es ähnliche 
Fälle. Da war ein Weißer, den die Rothäute geſange enom⸗ 
men und an einen Baum gebunden hatten, daß er ſich nicht rüh⸗ 
ren konnte. Und tanzten beim Feuer einen wilden Tanz um 
ihn herum und warfan mit Tomahawks auf den Baum, daß 
die Beile rings um ihn in der Baumrinde ſtechenblieben. Und 
dann ſchliefen fie ein. Aber den weißen Mann ließem ſie ſcharf 
bewachen, trohdem er an den Vaum gebunden und geſeſſelt war. 
Und der Weiße kam doch los. Wie eine Schlange hatte ſich im 
Dunkel der Nacht ein Helfer aus dem Dickicht herangeſchlichen, 
die Feſſeln und die Stricke zerſchnitten .. 


— 


Aber war das auch wahr? Waren das nicht erfundene Ge⸗ 
ſchichten eines Erzählers, eines Romanſchreibers? Und wenn 
ſie auch wahr ſein würden oder wahr ſein könnten, ſo gab es 
doch immer einen Helfer, einen Freund in der Not, einen Kerl, 
der einem Helden verteufelt ähnlich ſah und jedenfalls ſehr ge⸗ 
ſchickt war. Er aber hatte keinen ſolchem Helfer, keinen ſolchen 


Freund. Ja, er hatte überhaupt keinen. Und ſtand hier Anne 


alleim, verlaſſen, einzig auf ſich ſelbſt angewieſen. Seine 
waren ja kräftig, aber er konnte fie nicht rühren, und niemand 
wird kommen, um ihm ſeine Feſſeln abzunehmen! * 

Seine Gedanken flogen welt wog. Joe Smith wäre viel · 
leicht jo einer, um ihn jetzt zu befreien! Aber Joe Smith iſt 
weit weg, in London, und ſucht jetzt ein Weib für ihn oder hat 
fie vielleicht ſchon gefunden. Und ſitzt mit ihr irgendwo, bet 


einem angenehmen, gemütlichen Geſpräch und erzählt ihr von 


Weſtauſtralſen und dem Telegraphenbeamten Aſhton aus Perth, 
zu dem er fie bringen wolle, damit fie ſeine Frau werde. Dann 
dachte er an Joe Smiths Worte, damals in ſeiner Mutter Haus 
in Perth. Hatte dieſer nicht geſagt: „Du verbrennſt dir die 
Fangen, Junge, laß ab von dem Weib! Du weißt ja gar nacht, 


wie fie ausfcht, und vielleicht magſt du dich glücklich ſchägen, 


daß ſie an einen anderen gekommen ift und nicht an dich.“ 


Ja, aber nunmehr iſt das ganz anders. Er weiß, wie ſie 


ausſt ht. Er hat fie geſehen. Er hat fein Leben daran geſetzt. 
um fie zu ſehen. Und auch Joe Smith würde jetzt vielleicht 
anders urteilen. 


Und er dachte an ſeine Mutter, die jetzt ahnungslos in ER 
ihrem Vette ſchläft amd deren letzter Gedanke vor ihrem Ein⸗ 
Aber raſch drängte er dieſen Gedanken 


ſchlafen gewiß er war. > 
zurück. Keine Sentimentalität in einem ſolchen Augenblick, 
wo er ſeiner vollen Nüchternheit, feiner Unbefangenheit fo ſehr 
bedarf in ſeinom Kampf um die allernächſten Stunden! Nein, 
er durfte jetzt nicht an feine Mutter denken! 

Alles Denken wich auf einmal von ihm. Es war ihm, als 
ob fein Körper zerbräche, erſt in zwei große Stücke, dann ein 
jedes in tauſend andere kleine Stüche. Der Schmerz war ſo 
intenſiw, ſo groß, daß er ihn durch gar leine Willenskraft mehr 
beherrſchen konnte. So eine Willenskraft gab es überhaupt 
nicht. So etwas Großes wie dieſen Schmerz gab es Überhaupt 
nicht. Ein Turm, ein Berg iſt nicht ſo groß wie dieſer € 
Auſtvaliem it nicht fo groß. Das Weltmcer ift nicht fo groß. 
Die ganze Welt kann mitt jo groß fein wie dieſer Schmerz! 

(Fortſetzung folgt.) Mir 


& 


Donnerstag, den 20. Dezember 1928 
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hoiniſch⸗Schleſien 


Eine nolwendige ae 9 5 

7 ir veröffentlichen nebenſtehend den „Offenen Brief 
des ee weil wir anerkennen, daß die 
Angriffe des polniſchen Außenminiſters ungerechtfertigt 
find. Was zu ihnen gejagt werden mußte, iſt an anderer 
Stelle bereits erfolgt. Aber wir teilen nicht den fröhlichen 
Optimismus, der aus den Ausführungen des Briefes 
ſpricht, denn leider ſteht nicht das ganze Deutſchtum in 
Polniſch⸗Oberſchleſien hinter dem Volkebund, wie man dies 
gern darſtellen möchte. Als der Volksbund gegründet 
wurde, ſchwebte ihm wohl die Aufgabe vor, wie 
ſie auch heute noch unterſtrichen wird, leider aber in der 
Praxis keinen Boden gefunden hat. Auch ohne dieſem 
„Offenen Brief“ wären wir heute auf die Angelegenheit 
„Volksbund und deutſche Minderheit“ zurück⸗ 
gekommen. Veranlaſſung dazu bot uns eine Polemik des 
„Oberſchleſiſchen Kuriers“ in ſeiner Mittwochnummer, wo 
wider beſſeren Wijjens er wird, wörtlich, 
daß „In Polniſch⸗Oberſchleſien ſind Vollsbund und deuiſche 
Minderheit ein und dasſelbe und heute fleht die deutſche 
Minderheit hinter dem Volksbund feſter denn je: .. 
Dieſe Darſtellung iſt nicht zutreffend, widerſpricht 
den Tatſachen und um deretwillen wäre alſo die Richtig: 
ſtellung erfolgt. Es iſt zunächſt Unſinn vom „Deut: 
ſchen“ Volksbund zu ſprechen, denn der Titel müßte 
richtig, „Katholiſcher Volksbund“ heißen, denn 
die Deutiche Partei, die in dieſem Volksbund mit vertreten 
iſt, hat ſowieſo nichts zu vermelden und wir Sozialiſten 
haben uns von dieſer Jnſtitution vor Jahren zurückgezogen, 
als ſie das Feld antiſemitiſcher Ausſchreitungen ge⸗ 
gen die deutſch⸗füdiſche Minderheit wurde und man einen 
deutſchnationalen Paſtor Kier höher ſtellte als die ER 
ſtiſche deutſche Arbeiterſchaft. Damals ſahen wir die Zei 
i kommen, wo die Katholiken diejen Volksbund „m 
Tummelplatz ihrer politiſchen Geſchäfte 
machen werden, was Schritt um Schritt erfolgt iſt und 
leider hat der Geſchäftsführer dieſe Schritte nicht nur ge⸗ 

billigt, ſondern auch nochunterſtützt. 2 
Wir wollen nicht auf Einzelheiten eingehen, müſſen 
um der Sache der deutſchen Minderheit wegen aber jeit- 
ſtellen, daß die heutige Form des Deutſchen Volks⸗ 
bundes tauſende von Deutſchen wegftöht, weil fie 
nicht den Volksbund als eine kat oliſche, ſondern 
als eine deutſche Inſtitution ſehen wollen, ſtreng um⸗ 
ſchrieben im Aufgabekreis, wie ſie auch in dem heutigen 
„Offenen Brief zum Ausdruck kommt, Rechtsſchutz für 
die Minderheiten, Pflege kultureller Er⸗ 
forderniſſe der deutſchen Minderheit ohne Bevor⸗ 
zugung einer einzigen politiſchen Partei, 
wie dies leider heut der Fall iſt. Man hat ſich zum Beiſpiel 
nicht geſcheut, eine gut funktionierende 
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ee aber wir haben bisher nirgends den guten 
Willen geſehen, daß es in 
N das, mas 14h e iſt, bevorzugt wird, was nur 
er Arbeiter ausſieht und wirklich Armut repräſentiert, 


ſo von oben herab 


. iſt etwas weſentlich anderes, als man es 


uns im derzeitigen katholiſchen Volksbund bietet. 


unſere heutige in 

Al am ber an ſchon Afentlich zum Thema „Deutſcher 
Baltsbund“ Stellung genommen wird, ſo mag es dazu bei⸗ 
tragen, daß es ein Vo * 
bei 1 iſch⸗Oberſchleſien 

5 3 e i 1 Katholiſche Volkspartei zu nachen 
beliebt. Wenn wir bisher user en haben, jo deshalb, 
weil wir die Arbeiten des Geſchäftsführers „ be⸗ 
züglich des Minderheitsſchutzes eben 0 De * ae und 
Bölterbund anerkannten. Da das * em Han 
bund aber aufgerollt worden ilt, ſo wäre Schweigen über 
die Fehler dieſer Organiſation ein Verbrechen am deutſchen 
Vollstum in Polniſch⸗Oberſchleſien. Um allen Mißdeutun⸗ 
gen aus dem Wege zu gehen, ſtellen wir feſt, daß die 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei mit dieſen Darlegun⸗ 
gen nicht beabſichtigt in dieſen katholiſchen Volksbund ein⸗ 
ziutreten. Aber eine Anzahl ihrer Mitglieder ſind zugleich 
| Mit lieder des Deutſchen Schulvereins und da⸗ 
durch Mitglieder des 1 1 5 
i rmelden ha ; f . 

f Dienste per Minderheiten zu bringen. Und weil uns die 


— 
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N a die Vertrauensmänner der Katholiſchen 
Baller ee wieder zugehen, dieſe Ver⸗ 
trauensmänner der Aatatijgen Volkspartei aber zu⸗ 


Y ich überwiegend bezahlte Beamte des 
en ſind und es als vornehmſte Pflicht be⸗ 
trachten die deutſchen Sozialiſten zu bekämpfen, wo es 
nur geht und ſich ſogar der Intrigen bedienen, deshalb 
unſere offene Sprache, ganz gietiägüittig, wie man fie an 
gewiſſen Stellen auch auslegen t 5 05 
0 Wir ſtehen zum deutſchen Volkstum und eben aus die⸗ 
ſem an fieben wir es, offene Worte zu finden, weil 
Verſuche, dieſe Fehler zu beſeitigen, eben an den Quer⸗ 
ktrelbereien der bezeichneten Cliquen geſcheitert ſind. 
Die Bevorzugung einer einzigen Partei des Deutſchtums, 
welche ſich nicht ſcheut mit Religion und Volkstum politi⸗ 
Ihe und finanzielle Geſchäfte zu machen, mu ß 
aufhör en, wenn der Katholiſche Volksbund, was er bis⸗ 
her it, Deulſcher Volksbund ſein ſoll, was er bisher nur 
will ' 


Br eugen beſtimmter Vorgänge, haben 
2 ee e Eu, uns die ganze Sache weniger, in⸗ 
10 2 0 Nachdem aber dem Volksbund jene Bedeutung 
en wurde wie. Me ihm der polniſche Aupenmintiter 
sun e h, ſo iſt es Biliht jedes Deulſchen, nach dem Dich: 
ten zu ſehen, Fehler zu beſeitigen verſuchen, bevor fie den 


* Als wir ſeinerzeit unſeren Artikel „Der Staatsanwalt“ 
ſchrieben, waren wir ſehr verbittert. Aber, deſſen ſind wir 
überzeugt, die ſtaatlichen Juriſten werden unſerer damaligen 
Stimmung Rechnung tragen. — Sie werden ſich vorſtellen 
lönnen, wie es mitunter einem verantwortlichen Redakteur zu⸗ 
Mute iſt, wenn er dauernd Korreſpondenzen der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft zu ſtudieren hat. Das entſchuldigt vieles, nehmen wir an, 
weil wir für die Schwächen der Menſchen Verſtändnis haben. 
Und Juriſten, auch. wenn ſie ſtaatliche ſind, obendrein in Ober⸗ 
ſchleſten amtieren, ſind auch Menſchen. Hoffentlich erinnern ſie 
ſich daran. 

Irren wir uns jedoch nicht, jo ift das bereits getan worden. 
Man hat ſich erinnert. Wieſo? — 

Wir brachten ſeinerzeit einen Artikel, „Die käufliche Preſſe“, 
Nebenſächlich heute, was wir infolge dieſer Veröffentlichung für 
ein Martyrium auszuſtehen hatten. Aber dieſe käufliche Preſſe 
war wiederum ein neuer Gegenſtand von Verhandlungen, vor 
unſerer verehrten Gerichtsbarkeit. Doch diesmal waren wir es 
nicht, die vor dem Kadi Rechenſchaft abzulegen hatten, ſondern 
unjere Kollegen von dem „Il. K. Codzienne“ in Krakau, Herr 
Kollege Hejnar, uns ja allen ſehr wohlbekannt und der verant⸗ 
wortliche Redakteur, Pan Stankiewicz. Erinnern wir uns, ſo 
brachte damals der „Kurjer Poranny“ einen offenen Brief, ge⸗ 
richtet an die Preſſe, in dem es hieß, daß das Krakauer Blatt 
verſuchte, 64000 Zloty von der Wojewodſchaft für Veröffent⸗ 
lichung von Artikeln zu erhalten. Dieſer 


offene Brief erregte weit über die Grenzen Polens das größte 
Aufſehen. 


Doch zum Ruhme unſerer Wojewodſchaft ſei heute 


2. Blatt des „Volkswille“ Ä Donnerstag, den 20. Dezember 1928 


Eas gibt noch eine Gerechtigkeit 


geſagt, ſie hatte damit nicht das geringſte zu tun. Entrüſtet 
wies fie die Antragſteller zurück, wie ſich das einer Wojewod⸗ 
ſchaftsbehörde geziemt. Jedoch Herr Kollege Hejnar war mit 
dem offenen Brief nicht zufrieden. Verſtändlich! And des⸗ 
halb zog er über ſeinen Kollegen vom „Kurjer Poranny“ in den 
ſchwärzeſten Farben her, mit dem Erfolg, daß dieſer ihn vor den 
Kadi wegen Beleidigung zitierte. Auch ſeinen Kollegen. Und 
mit Recht. Jawohl, mit Recht, denn auch das hohe Gericht er⸗ 
kannte, daß Herr Heinar die Grenzen des Erlaubten, was fo 
unter Journaliſten üblich iſt, überſchritten hatte, und verdon⸗ 
nerte ihn zu 10 Tagen Gefängnis, während ſein Kollege ſich mit 
14 Tagen begnügen muß. In Geldſtrafe wurde dieſes Urteil 
nicht umgewandelt. 

Zwar haben beide Parteien, was wir durchaus verſtehen, 
Berufung gegen dieſes Arteil eingelegt, aber wir glauben, daß 
die Gerechtigkeit in dieſem Streit Sieger bleiben wird. Das 
heißt, daß Kollege Heinar eines ſchönen Tages, die gastliche 
Stätte des Kattowitzer Cerichtsgefängniſſes betreten wird. Wir 
| wünſchen ihm das nicht, doch weshalb kann er uns nicht einmal 

Geſellſchaft leiſten. Vielleicht würde dieſer Aufenthalt ſeeignet 
| jein, einiges zur Verſtändigung zwiſchen beiden Lagern herbei⸗ 
zutragen. 5 
Und das dachte anſcheinend auch der Nichter Dr. Lipla, 
als er das Urteil fällte. Vielleicht dachte er noch anderes. Doch 
das geht uns nichts an. Jedenfalls ſtellen wir mit Genugtuung 
feſt, daß es doch noch eine Gereütigkit gibt. 
Das werden wir preiſen zu allen Zeiten. 


——— 


wi rr u 


Zuſammenbruch vollziehen. Man tritt doch für Gleich⸗ 
berechtigung der deutſchen Minderheit in Polen ein, warum 
ſoll alſo dieſe Gleichberechtigung nicht zu⸗ 
nächſt im deutſchen Volksbund für alle Deut⸗ 
ſchen ohne Unterſchied der Konfeſſion und 
Partei gefördert werden, eben damit er 
jene Aufgaben erfüllt, die ſo ſchön in dem hier 
veröffentlichten „Offenen Brief“ zum Ausdruck kommen. 
Und nun haben die anderen das Wort, aber Taten wären 
uns viel lieber! —1 


Adatſchi will Oberſchleſien beſuchen 

Die „Börſenzeitung“ ſchreibt: Eine wichtige Rolle bei der 
Erledigung des Streites um die Minderheiten wird der japaniſche 
Botſchafter in Paris, Adatſchi, ſpielen, der bekanntlich Bericht⸗ 
erſtatter des Völkerbundsrates in dieſer Frage iſt. Unſer aus 
Lugano zurückgekehrter Mitarbeiter hatte Gelegenheit, am 
Sonnabend abend im Rahmen einer längeren Unterhaltung 
Adatſchi über die Eindrücke zu befragen, die er aus der Diskuf⸗ 
ſion über die oberſchleſiſchen Fragen gewonnen habe. Bekanntlich 
hatte Adatſchi in ſeiner Eigenſchaft als Berichterſtatter des 
Rates unmittelbar vor dem Zuſammenſtoß zwiſchen Zaleski und 


teilichkeit alle entſtehenden Fragen nicht nur zu klären, ſondern 
nach Möglichkeit auch zu einer befriedigenden Löſung zu bringen. 
Wichtigſte Vorausſetung dafür ſei, daß er Land und Leute aus 
eigener Anſchauung kennen lerne. Er Hoffe daher, fo bald ihm 
ſeine ſonſtigen Geſchäfte in Paris die nötige Zeit laſſen werden, 
wenn irgendmöglich noch vor der Märztagung des Völkerbundes, 
nach Oberſchleſien reifen zu können. Weiterhin äußerte er den 
Wunſch, ſich mit der auf dem Gebiete des Minderheitenrechtes vor⸗ 
handenen wiſſenſchaftlichen Literatur gut vertraut zu machen. 


— 


&atfowiß und Amgebung 


Unſere Kinder 

* Geſtern abends fand im Chriſtlichen Hoſpiz eine Weih⸗ 
nachtsveranſtaltung der Arbeiterwohlfahrt der D. S. A. P. 
(Bund für Arbeiterbildung) in Kattowitz ſtatt. Die Veranſtal⸗ 
tung galt den Kleinen und der Arbeiterſugend, die ſich zahlreich 
einfanden. In Erwartung des Kommenden ſtrahlten die Ge⸗ 
ſichter der Kleinen, die auch auf ihre Rechnung kamen. Denn das 
Leben der Proletarierkinder bietet ſonſt wenig Abwechſlung und 
alle Veranſtaltungen, wie Kindervorſtellungen im Stadttheater, 
find gewöhnlich für die Arbeiterkinder unzugänglich, weil fie viel 
Geld koſten. Die Arbeiterkinder haben aber lein Geld. Hier 
muß der gute Wille der Arbeiterorganiſationen helfend eingrei⸗ 
fen und dazu find in erſter Linie die Arbeiterbildungsvereine 
berufen. Die Frauenwohlfahrt der D. S. A. P. nimmt ſich vor 
allem der Proletarierkinder an und bemüht ſich, nach Kräften 
den Arbeiterkindern das Beſte zu bieten, ſie in ein Land der 
Träume zu führen, wobei die Kunſt und die Schönheit auch den 
Kleinen und Armen zuteil werden ſoll. Gerade die Weihnachts⸗ 
feiertage eignen ſich am beſten für ſolche Veranſtaltungen und 
die geſtrige iſt auch in jeder Hinſicht gelungen. 3 

Das Programm der geſtrigen Veranftaltung war reichhaltig. 
Sie wurde durch einen Weihnachtsprolog von Walter Nölſcher 
eingeleitet. Nach dem Konzert kamen unſere Freien Sänger 
zum Wort, die mehrere Chorgeſänge vorbdrachten. Geſang wirkt 
immer auf die Gemüter, auf Alt und Jung, überhaupt, wenn der 
Geſang vom Herzen kommt. Und das traf geſtern voll und ganz 
zu. Unſere Freien Sänger ſangen vor einem Publikum, das 
nicht voreingenommen war und pflegt, aus allen Darbietungen 
das Beſte zu entnehmen. Sünger und Publikum waren hier 
im Geſang vereint. ; \ 7 

Nach den Liedervorträgen hielt Dr. Bloch eine herzliche An⸗ 
ſprache, in der er das alltägliche Leben ſtreifte und die Bedeutung 
ſolcher Veranſtaltungen hervorhob. Er hat mit ſeiner Anſprache 
den Beſuchern aus dem Herzen geſprochen. Dann kamen Gedichte 
an die Reihe. Sie wurden von den Kleinen mit Innigkeit und 
Vedeiſterung vorgetragen. Als Vortragende tralen auf: Dzionsko, 
Chroſtek, Smieskol, Motrok, Koſtka und dann noch Wanke und 
Karaſchinski. Toſender Beifall war die Belohnung für die vor⸗ 
getragenen Gedichte. re den Gedichten wurde ein Theaterſtück 
aufgeführt, ein Puppenſtes, „Suſis Traum“. Da hätte man die 
Geſichter der kleinen Theaterbeſucher ſehen ſollen, wie fie alle 
mitergriffen waren, wie ſie ſich freuten, wie ſie lachten. Sie 


Dr. Strefemann: einen BEN Bericht über eine größere 
Anzahl von Einzelfragen vorgetragen. Adatſcht betonte unſerem 
=] ede por ee daß er Neuling auf dem Gebiete des 


leuten das Leben, das fie auf der Bühne ſahen. Vergeſſen waren 
alle Entbehrungen, die ſonſt im täglichen Leben dem Proletarier⸗ 
kinde nicht erſpart werden. Genau ſolchen Eindruck machte das 
Schauſpiel „Weihnacht im Waloe“, das märchenhaft wirkte und 
die Gemüter der Kleinen mit ſich riß. — 2 

Nach den Vorſtellungen kamen Volkstänze an die Reihe. 
Das Rhythmiſche wirkte auf die Gemüter genau ſo gut, wie jede 
andere Kunſt. Dann kamen wieder die Sänger auf ihre Rech⸗ 
nung, die mehrere Chorſtücke vortrugen. Wunderſchön war das 
„Jubilate“. Mandolinenvorträge beſchloſſen die ſchöne Weih⸗ 
nachtsveranſtaltung. Eine große Freude konnte man dann noch 
bei der Beſcherung beobachten. Alles in allem iſt die Weih⸗ 
nachtsveranſtaltung gut ausgefallen. Es waren alle zufrieden 
geweſen, ſowohl die Veranſtalter als auch die Beſucher. Solche 
Veranſtaltungen heben alt und jung, und ſind als Kulturarbeit zu 
werten. An dieſer Stelle Toll vor allem an die Veranſtalten 
gedacht werden, die durch ihre aufopfernde Arbeit unſeren Rits 
dern einen wunderſchönen Abend bereitet haben. Doch vor allen 
gehört der Genoſſin Kowoll der Dank, die ſich redlich Mühe gab, 
ein Kinderfeſt erſten Ranges zu veranſtalten und es ſei hier noch 
einmal hervorgehoben, daß es ihr in jeder Hinſicht gelungen iſt⸗ 
Das ſoll für fie ein Anſporn fein, damit ſie in ihren Bemühu i⸗ 
gen fortfahre. 


= 


0 Rommmmnalpolitiihes aus Eichenau. 

Mit einer kleinen Verſpätung wurde die geſtrige Situng 
vom Gemeindevorſteher Kosma eröffnet, die ſehr debattereich ver⸗ 
lief. Es muß eine Art Krankheit ſein, denn es war noch keine 
einzige Sitzung, die ohne dieſe unnötigen Debatten verlaufen 
wäre. Ein Antrag der polniſchen Fraktion um Gewährung einer 
Subvention allen Schulen wurde auf die Tagesordnung zuge⸗ 
nommen. Punkt 1 der Tagesordnung betraf die Gründung einer 
Zweigſtelle der Kreisſparlaſſe bei der Gemeinde, welcher ange⸗ 
nommen wurde. Der nächſte, Wahl eines Mitgliedes für den 
evangeliſchen Schulvorſtand. Gaſtwirt Krzizanek Karl wurde 
gewählt an Stelle des nichtbeſtätigten Oberſteiger Roeder. Ueber 
Punkt 3, Auflöfung der Arbeitsloſenkommiſſion und Wahl einer 
neuen, wurde ſehr viel debattiert, weil die meiſten Gemeinde⸗ 
vertreter es nicht begreifen konnten, aus welchem Grunde die 
Reorganiſierung vorgenommen werden ſollte. Nach einer län⸗ 
geren Begründung durch den Genoſſen Raiwa wurde man einig, 
genannte Kommiſſion aufzulöſen und die Arbeiten der Armen: 
kommiſſion zu überweiſen, in welche nur ein Arbeitsloſer in der 
Perſon des Michalik Johann gewählt wurde. Dem Punkt 4, Be⸗ 
willigung von Zuſatzkrediten zum diesjährigen Budget, wurde 
ſtattgegeben, die angeforderten Summen wurden bewilligt. 

Der 5. Punkt betraf die Enklaſtung der Kaſſe für das erii: 
Quartal 1927. Kaſſenrendant Widera gab auf die angeführter 
Formfehler, die von den Kaſſenreviſoren vorgefunden wurden, 
eine Antwort. Darauf baten die Neviforen um Entlaſtung dos 
Kaſſe, was man auch getan hat. Nun kamen die Anträge um 
Subventionen an die Neihe, bei denen ſich auch ein Antrag der 
Arbeiterwohlfahrt befand. 
oder alle zu berücſichtigen. Nach einer längeren Debatte wurde 
man einig, die Punkte 6, 9 und 10 zu verſchmelzen, indem alle 
Vereine ihre Bedürftigen der Gemeinde angeben. Dieſelben er⸗ 
halten wie die Arbeitsloſen den bewilligten Betrag. Arbeits: 
loſe zählt die Gemeinde Eichenau 161 regiſtrierte, die eine Anter⸗ 
ſtützung erhalten und 30 die keine Unterſtüßung erhalten. Br 
willigt wurde: An Ledige 5 Zloty, an Verheiratete mit bis zu 
3 Kindern 10 Zloty und mit über 3 Kindern 15 Zloty, was eine 
Summe von 1425 Zloty erfordert. Es wurden 2000 Zloty zu 
dieſem Zweck bewilligt, weil noch die Bedürftigen aus den Ver⸗ 
einen hinzukommen. Auch werden bei der Suppenküche Natur 
ralien an Arbeitsloſe und Ortsarme verteilt. . 

Punkt 11 der Tagesordnung, Bewilligung eines Weihnachts⸗ 


— 


Anſpruch. Anfangs wollte niemand etwas bewilligen. Schließ⸗ 
lich exrweichten die Herzen der Cemeindeväter, jo daß alle etwas 
für die Gemeindebeamten hergeben wollten. Noch nie gab cs 
lo viele Anträge zu einem Punkt der Tagesordnung wie bei 
dieſem. Schließlich mußte ein Ende gemacht werden, und man 
einigte ſich darauf, daß die Arbeiter und die kleinen Funktionäre 
100 Prozent und die höheren Beamten 50 Prozent ihres Ein⸗ 
kommens als Weihnachtsgeſchenk erhalten. Nun kam ein Antrag 
der polniſchen Fraktion zur Beratung. Es wurde allen drei 
Schulen zu je 100 Zloty für arme Kinder bewilligt. Da doch 
immer Sanator Orzel etwas zu ſtänkern hat, und die Sitzung, 
die über drei Stunden dauerte, allen die Nerven anſpannte, 
ſchloß der Gemeindevorſteher die Situng, ohne den beſorgten 
Gemeindevertretern ein „Fröhliches Weihnachten“ zu wünſchen. 
Hoffentlich wird im nächſten Jahre nicht ſo viel unnötig ge⸗ 
ſprochen. Es iſt doch viel beſſer weniger zu rechen und mehr 
zu leiſten. a 
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Hier hieß es entweder niemanden 


gehaltes an Beamte und Arbeiter, nahm die längſte Zeit in 
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25 jährigen Beſtehens 


Prüfungen im Handwerk. Vor der Handwerkskammer in 
Kattowitz wurden eine Anzahl Prüfungen in verſchiedenen 
Handwerkszweigen abgehalten. Es beſtanden das Examen als 
Meiſterin im Modiſtinnenfach die Kandidatin Klara Stolorz 
aus Myslowitz und die Gehilfinnenf rüfung Marie Piechatzek⸗ 
Nybnik und Hedwig Nowak aus Königshütte. — Die Geſellen⸗ 
prüfung im Modelltiſchlergewerbe beſtand Stanislaus Gacka 
aus Bogutſchütz. — Weitere Geſellenprüfungen ſind im Maler⸗ 
gewerbe abgehalten worden. Die Prüfung beſtanden: Robert 
Sofalla, Joſef Adamcezyk, Eduard Klimas und Rudolf Reftel 
aus Kattowitz, Roman Korpat aus Siemianowitz, Paul Ful⸗ 
czyk und Alfred Ruda, beide aus Kuda, Stefan Majszak aus 
Idaweiche, Ernſt Pika aus Schwientochlowitz, Johann Leszezyk 
aus Lublinitz und Roman Neukirch aus Myslowitz. Den Vor⸗ 
ſitz bei den Prüfungen im Malergewerbe führte Maler⸗Ober⸗ 
meiſter Igel aus Kattowitz. 


Betr. Offenhaltung der Friſeurgeſchäfte. Die Friſeurmei⸗ 
ſter wandten ſich mit einer beſonderen Eingabe an die Polizei⸗ 
direktion in Kattowitz zwecks Erteilung der Erlaubnis zur 
Offenhaltung der Friſeurgeſchäfte am goldenen Sonntag bis 
abends 6 Uhr, In dieſer Eingabe wurde darauf hinngewieſen, 
daß ſich die Offenhaltung der Friſeurgeſchäfte an dieſem Mi 
nachtsvortag infolge glatter Abfertigung des zu erwartenden, 
großen Kundenkreiſes als unbedingt notwendig erweiſt. 

Mehr Reinlichkeit und Ordnung! Durch die Polizeiorgane, 
ſowie die ſanitäre Kommiſſion iſt feſtgeſtellt worden, daß die 
Hausbeſitzer im Bereich der Stadt Kattowitz, ſowie in den ein⸗ 
gemeindeten Ortſchaften ſehr oft die Reinigung der Hofanlagen 
unterlaſſen und wenig darauf achten, in ihren Häuſern auf ent⸗ 
ſprechende Ordnung zu halten. Aus ſanitären Gründen iſt daher 
ſeitens des Magiſtrats in Kattowitz beſchloſſen worden, im Be⸗ 
reich von Groß⸗Kattowitz den ſanitären Dienſt einzuführen. Durch 

beauftragte Beamte ſollen in den Häuſern, Hofanlagen, Fleiſcher⸗ 

und Bäckerwerlſtätten, in Zuckerbäckereien, Lebensmittelgeſchäf⸗ 
ten, Reſtaurationen und Hotels Reviſionen durchgeführt werden, 
um feſtzuſtellen, ob entſprechend den ſanitären Vorſchriften in 
allen dieſen Betrieben, Häuſern uſw. auf die unbedingt notwen⸗ 
dige Reinlichkeit und Ordnung geachtet wird. Der Magiſtrat 
weiſt darauf hin, daß in allen Fällen, in denen Zuwiderhand⸗ 
— 5 feſtgeſtellt werden, unnachſichtliche Beſtrafung erfolgen 
wird. 

Legung einer neuen Kanaliſationsanlage. Im Zuſammen⸗ 
hang mit der Rawaregulierung ſoll im kommenden Frühjahr 
die Verlegung der alten Zuflußkanäle nach dem neuen Rawabett 
vorgenommen werden. Die alten Kläranlagen in Kattowitz, 
Zalenze und Zawodzie entſprechen nicht mehr ihrem eigentlichen 
Beſtimmungszweck, ſo daß an den Ausbau der Kanaliſations⸗ 
anlage herangegangen werden muß. Nachdem in Klimſawieſe 
eine Zentralkläranlage in dieſem Jahre fertiggeſtellt worden 
iſt, [ol in Zawodzie eine derartige zweite Kläranlage im wächſt⸗ 
folgenden Jahre errichtet werden. Die Zuflußkanäle für die 
aus den Häuſern uw. nach der Rawa abfließenden Abwäſſer 
werden eine entſprechende Verbindung mit der Hauptkanalifa⸗ 
tion erhalten. Nach Vornahme und Durchführung dieſer 
weſentlichen Arbeiten für die Fertigſtellung der Kanaliſations⸗ 
anlage, kann erſt das alte Flußbett auf dem Abſchnitt endgültig 
verſchüttet werden. 

Schmuggelwaren im Auto. Konfisziert wurde in Kattowitz 
am vergangenen Montag das Perſonenauto Sl. 2845. Bei der 
vorgenommenen Durchſuchung ſind in einem beſonderen Verſteck 
geſchmuggelte Gummiartikel und Rauchwaren aufgefunden wor⸗ 
den. Der Wagenführer ſoll feſtgenommen worden fein. Weitere 
Ermittelungen find im Gange. 

Nickiſchſchacht⸗Janow. 
Bergarbeiterverbandes hielt am Sonntag, den 16. d. Mts. 
eine wichtige Vorſtands⸗ und Vertrauensmännerſitzung ab, 
an welcher Delegierte von 5 Ortſchaften vertreten waren. 
Die n derſelben war eine Notwendigkeit, weil 
1 hier in dieſem Bezirk noch eine ſehr ſtarke Agita⸗ 
ionsmöglichleit für den Bergarbeiterverband vorhanden iſt. 
Vertrauensmann Ziaja als Einberufer, gab die Tages⸗ 
ordnung welche 7 Punkte umfaßte, bekannt, wonach die 
Wahl des Präſidiums erfolgte, wo als Leiter Kamerad 
Denkowski gewählt wurde. Zu den erſten zwei Punkten 
der Tagesordnung, über die wirtſchaftliche Lage nebſt Aus⸗ 
bau der Organiſation und über die Bedeutung des Bundes 
für l N ſowie der Arbeiterpreſſe, referierte 
Kamerad Ziaja. Die Ausführungen, welche längere Zeit 
in Anſpruch nahmen, wurden in der Diskuſſion, an welcher 
über ein Drittel der Anweſenden teilnahmen, als gutge⸗ 
heißen und die Notwendigkeit des Ausbaues der Organiſa⸗ 
tion, des B. f. A. nebſt der n r „Volkswille“ 
von allen anerkannt. Eine längere Ausſprache entſtand 
über den Punkt: Stellungnahme zum ſelbſtändigen Orts⸗ 
ausſchuß für den Bezirk Janow⸗Myslowitz. Einſtimmig 
wurde dieſer Punkt angenommen, fo daß ab 1. Januar 1929 
eine ſelbſtändige Leitung re 5 müſſe, was laut Beſchluß 
dem Bezirksvorſtand mitgeteilt werden ſoll. Den Bericht 
über den Stand der Organiſation im hieſigen Bezirk gab 
Vertrauensmann Ziaja, welcher, was das Jahr 1927 anbe⸗ 
langt als wen bezeichnet werden kann. Der Punkt 
Anträge und Verſchiedenes nahm längere Zeit in Anſpruch, 
wo anbei ein . angenommen wurde, infolge des 

er Zahlſtelle Janow, ſeit 1904 — 1929, 
ein Sommerfeſt in Gieſchewald zu veranſtalten, was noch 
bei der Generalverſammlung im Januar den Mitgliedern 
zur Beſprechung vorgelegt werde. Nach aſtündiger Dauer 
erfolgte der Schluß der Sitzung. 


Königshütte und Amgebung 


Das Ergebnis 
der Betriebsratswahlen in der Königshütte. 

Bei den am 14., 15. und 17. Dezember ſtattgeſundenen Be⸗ 
triebsratswahlen in den unteren Betrieben brachte folgendes 
Ergebnis: Freie Gewerlſchaften 1200 Stimmen (6 Mandate, 
1 Ergänzungsmann), Polniſche Berufsvereinigung 1266 (6 Man⸗ 
date, 1 Ergänzungsmann), Chriſtliche Gewerkſchaften 502 Stim⸗ 
men (2 Mandate, 1 Ergänzungsmann). Ungültig waren 150 
Stimmen, deren Entstehen auf die Aufforderung durch ein Flug⸗ 
blatt einer nichtgenehmigten Liſte zurückzuführen ſind. Von 
3808 Wahlberechtigten haben 3118 Perſonen von ihrem Wahl⸗ 
recht Gebrauch gemacht, oder 81,9 Prozent Wahlbeteiligung. — 
Die Angeſtellten gaben auf die Liſte des Afabundes 164 Stim⸗ 
men ab, auf die polniſche Liſte entfielen 140 Stimmen. 


Letzte Friſt für die Verlängerung der Verkehrskarten. Es 
wird davon erinnert, daß mit dem 31. Dezember d. Is., die 
Friſt für die Verlängerung der Verkehrskarten abläuft. Darum 
liegt es im Intereſſe der Verkehrskartenbeſitzer der Nummern 
über 23 000 ſelbſt, daß fie baldigſt ihre Verlehrskarten bei den 
zuständigen Polizeikommiſſariaten in den vorgeſchriebenen 
Stunden abgeben. 


Die Hauptzahlſtelle des alten 


Herr Miniſter! 
Ihre in der Sitzung des Völkerbundrats vom 15. Dezember 


1928 gegen den Deutſchen Volksbund erhobenen ſchweren Vor⸗ 
würfe und Anſchuldigungen zwingen uns zur Richtigſtellung 


Ihrer Behauptungen. 


Wir halten uns dabei an den in Nr. 348 der offiziöſen 
„Polska Zachodnia“ vom 17. Dezember 1928 veröffentlichten 
Wortlaut Ihrer Rede. 

1. Das Beſchwerderecht des Deutſchen Volksbundes iſt in 


der Stellungnahme des Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion 


vom 26. November 1923 anerkannt worden. 

Die Regierung hat unſer Beſchwerderecht in einer vom Völ⸗ 
kerbundsrat unter dem 13. März 1924 zur Kenntnis genommenen 
Erklärung anerkannt. 

Die Ausübung des ausdrückli 
erkannten Beſchwerderechts kann 
bezeichnet werden. 

2. Der Deutſche Volksbund hat den Völkerbundsrat mit Be⸗ 
ſchwerden nicht „überſchüttet“. 

In der Zeit vom 15. Juli 1922 bis zum 15. Dezember 1928 
haben 21 von uns eingereichte Eingaben den Völkerbundsrat 
beſchäftigt, davon 17 Weiterzugserklärungen gemäß Art. 157 der 
Genfer Konvention. Wir dürfen bei Ihnen als bekannt vor⸗ 
ausſetzen, daß die Weiterzugserklärung nur zuläſſig iſt, wenn 
der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion dem Beſchwerdean⸗ 
ſpruch der Minderheit ſtattgegeben hat und wenn die Regierung 
der ergangenen Stellungnahme nicht entſpricht. 

Von den 21 Beſchwerden fallen 19 in die Amtszeit des der⸗ 
zeitigen Wojewoden. Darunter find 15 Weiterzugserklärungen. 

Seit dem 1. Januar 1928 haben wir 652 Beſchwerden ge⸗ 
mäß Art. 149 der G. K. bei den zuſtändigen Verwaltungsbe⸗ 
hörden und bei dem Minderheitsamt eingereicht. 

Dieſe Zahl erweiſt, daß wir grundſätzlich den Beſchwerde⸗ 
weg bei den Landesbehörden beſchreiten. Nur die überaus 
ſchleppende Behandlung dieſer Beſchwerden und die damit ver⸗ 
bundene Gefährdung lebenswichtigſter Intereſſen der deu chen 
Bevölkerung hat uns zu der unmittelbaren Anrufung des Völ⸗ 
kerbundsrats gezwungen. 

Der Deutſche Volksbund hat vielfach ſchriftlich und münd⸗ 
lich den Landesbehörden gegenüber ſeine Bereitwilligkeit zur 
6 Beilegung von Beſchwerdefällen erklärt. Mit den 

mtsvorgängern des derzeitigen Wojewoden ſind auf Grund be⸗ 
ſonderer Vereinbarungen die meiſten Beſchwerden im Wege der 
unmittelbaren Verſtändigung ſogar ohne Anrufung des Minder⸗ 
heitsamts erledigt worden. Dieſes bewährte Verfahren hat mit 
dem Amtsantritt des derzeitigen Wojewoden geendet. 

Unter dieſen Umſtänden iſt der gegen uns erhobene Vor⸗ 
wurf des Mangels an gutem Willen und der Illoyalität in der 
Handhabung des Beſchwerderechts unbegründet. Äh 

3. Sie, Herr Minister, haben gejagt, daß für die etwa 200 000 
Seelen zählende deutſche Bevölkerung unſeres Gebiets 90 Min⸗ 
derheitsvolksſchulen beſtehen, die von 20 500 Kindern beſucht 
werden und daß deshalb t behauptet werden könne, daß die 
Lage des deutſchen Schulweſens troſtlos ſei. 

Amtliche Unterlagen über die zahlenmäßige Stärke der 
deutſchen Minderheit fehlen mangels einer Volkszählung. Bei 
der Wahl zum Seim am 4. März 1928 ſind aber im oberſchleſi⸗ 
ſchen Teile der Wofewodſchaft Schleſien 164877 deutſche Stim. 
men abgegeben worden. Bei dieſer Wählerſtimmenzahl bleibt 
die von Ihnen behauptete Zahl von 200 000 Deutſchen weit hin⸗ 
ter der tatſächlichen zurück. 


vor dem Völkerbundsrat an⸗ 
eshalb nicht als Anmaßung 


Offener Brief 
Herrn Miniſter Jaleski 


Für die deutſche Minderheit beſtehen nicht 90, ſondern nach 
dem Stande vom 1. Dezember 1928 nur 77 öffentliche deutſche 
Volksſchulen. 

Die Schülerzahl in dieſen 77 öffentlichen deutſchen Volks⸗ 
ſchulen beträgt nicht 20 500, ſondern nur rund 17 500. 

Für das Schulweſen iſt aber nicht nur die Zahl der Schulen 
und die Schülerzahl maßgebend, ſondern der innere Wert der 
Schulen. 

4. Sie, Herr Miniſter, haben den Deutſchen Volksbund als 
die Urſache des Nationalitätenkampfes und der politiſchen Uns 
ruhe bezeichnet und uns ungeſetzlicher Handlungen und ſogar der 
Vorbereitung eines Umſturzes beſchuldigt. 


j 


Der Deutſche Volksbund nimmt an der allgemeinen politis 3 


ſchen Bewegung keinen Anteil. ö 


Wenn Deutſche ſtraffällig ſind, ſo könnten ihre Handlungen 4 


uns nur dann zur Laſt gelegt werden, wenn ſie in unſerem Auf⸗ 


trage begangen worden ſind. Das iſt niemals der Fall geweſen. 

In den von Ihnen angeführten Straff rozeſſen find die Ur⸗ 
teile noch nicht rechtskräftig. In keinem Urteil werden wir als 
die Urheber der behaupteten Taten bezeichnet. Der von Ihnen 
mit Namen genannte Abgeordnete Ulitz iſt überhaupt noch nicht 
zu der gegen ihn erhobenen Beſchuldigung gehört worden. Nie⸗ 
mand aber darf bei einer unabhängigen Rechtspflege in ſchwe⸗ 
benden Strafſachen ein Urteil vorweg fällen. 

Worin die Beſchuldigung begründet ſein ſoll, daß wir einen 
Umſturz vorbereiten, iſt uns unerfindlich. 

Der Deutſche Volksbund hat neben kulturellen Aufgaben 
zum Hauptzwecke den Rechtsſchutz ſeiner Mitglieder. Daß dieſer 
Rechtsſchutz einen fo großen Amfang angenommen hat, liegt 
nicht an uns. Der Deutſche Volksbund hat ſeine Mitglieder ſeit 
jeher auf die peinlichſte Erfüllung ihrer ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten hingewieſen und hat ſich immer auf den Boden des 
Staates und der Staatsordnung geſtellt. 

Der Kampf um unſere Rechte als nationale Minderheit iſt 
uns ſittliches Recht und ſittliche Pflicht. Er richtet ſich nicht 
gegen den Staat, ſondern nur gegen diejenigen Behörden, welche 
unſere Rechte mißachten. Die Verletzung der uns verfaſſungs⸗ 
u. vertragsmäßig verbürgten Rechte durch Behörden werden nicht 
nur von uns behauptet. Sie ſind erwieſen durch die zahlreichen 
Stellungnahmen des Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion 
und werden auch in national⸗polniſchen Kreiſen anerkannt. 


Die deutſche Minderheit wünſcht ehrlich und aufrichtig den 


nationalen Frieden. Sie erblickt aber die Friedens möglichkeit 


nur auf dem Boden des Rechts. 

Herr Miniſter! Wir bitten Sie, die von uns gemachten An⸗ 
gaben nachzuprüfen und ſich von ihrer Richtigkeit zu überzeugen. 

Den gegen uns erhobenen Vorwurf der ſtaatsſeindlichen Ge⸗ 
ſinnung und Betätigung weiſen wir im Namen der im Deutſchen 
Volksbund ohne Unterſchied der Partei, des Bekenntniſſes und 
der ſozialen Stellung vereinigten Deutſchen mit dem ganzen 
Ernſte von der Rechtlichkeit ihrer Ueberzeugung und ihrer 
Handlungsweiſe durchdrungenen Menſchen auf das entſchiedenſte 
zurück 


Genehmigen Sie, Herr Miniſter, den Ausdruck 
züglichſten Hochachtung! sr | 
Katowice, den 18. Dezember 1928. a 
Deutſcher Volksbund für Polniſch⸗Schleſien t. N 
Für den Verwaltungsrat: Edwin Graf Henckel v. Donnersmarck. 
Für den Vorſtand: Ulitz. 
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Abhebung von Ueberſchüſſen. Der Magiſtrat macht bekannt, 
daß die bei der Versteigerung am 6. und 7. Dezember aus den 
Pfändern von Nr. 59 848 bis 61645 erzielten Ueberſchüſſe gegen 
Abgabe der Quittungen in der Kaſſe des ſtädtiſchen Pfand⸗ 
leihamtes an der ulica Bytomska, Nr. 19, während den Dienſt⸗ 
ſtunden abgeholt werden können. En 

Zur Einſichtnahme ausgelegt. Die Verwaltung der Königs: 
hütte beabſichtigt auf dem Hüttengelände eine Kokereianlage zu 
erbauen. Nach einer Mitteilung des Stadtausſchuſſes find 
etwaige Einſprüche gegen dieſen Plan ſchviftlich in zwei Exem⸗ 
plaren oder zum Protokoll binnen 14 Tagen zu erhoben. Keine 
Berlickſichtigung finden Einſprüche, die nach dieſer Friſt erhoben 
werden. Baupläne und Zeichnungen liegen im Stadtausihuß, 
Rathaus, Zimmer 54, während den Dienſtſtunden zur Einſicht⸗ 
nahme aus. Am Mittwoch, den 2. Januar 1929, vormittags 
10 Uhr, findet im Magiſtvatsſitzungszimmer 21, im Rathaufe 
eine Sitzung ſtatt, zum Zwecke von mündlichen Erklärungen 
über die in der vorgeſchriebenen Friſt erhobenen Einsprüche. 
Hierzu werden die Verwaltung der Königshütte, ſowie die Ge⸗ 
genparteien eingeladen, mit dem Bemerken, daß auch im Falle 
des Nichterſcheinens die mündliche Verhandlung ſtattfiſtden 
wird, worauf die Angelegenheit ihre Erledigung findet. . 

Weihnachtsfeier und Einbeſcherung der Kriegsbeſchädigten 
und Hinterbliebenen Königshütte (Wirtſchaftsverband). Am 
Sonntag, den 23. Dezember 1928 begeht oben genannter Ver⸗ 
band feine Weihnachtsfeier. Beginn der Feier um 2 Uhr nach⸗ 
mittags im Dom Ludowy, ul. 3⸗go Maja (Cewerlſchrftshaus). 
Zutritt haben nur Mitglieder mit ihren Kindern. Ohne Mit⸗ 
gliedskarte wird niemanden Einlaß gewährt. Die zur Vertei⸗ 
lung kommenden Gutſcheine uſw., müſſen ſpäteſtens bis zum 31. 
Detzember abgeholt und auch eingelöſt werden. Wer bis zur ges 
nannten Zeit dieſelben nicht abholt, wird der Sache verluſtig. 
Die Gutſcheine uſw., die am Sonntag nicht unter die Mitglieder 
kommen, werden am Freitag, den 28. Dezember in der dazu 
eingelegten Beratungsſtunde an die in Frage kommendem Mit⸗ 
glieder weiter verteilt. 

Vom ſtädtiſchen Schlachthof. Nach einer Statiſtik der 
Schlachthofverwaltung wurden im Monat November geſchlach⸗ 
tet: Kühe 899, Jungvieh 275, Stiere 197, Ochſen 64. Kälber 89, 
Schweine für die Ausfuhr 1617, für den Inlandsverbrauch 4457, 
Schafe 40, Ziegen 35, Pferde und Einhufer 92. 

Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion, Zimmer 
Nr. 14, kann ein gefundenes Handtäſchchen vom Eigentümer ab⸗ 
geholt werden, ferner bei Johann Pomnik, an der ulica Polna 
12, eine zugelaufene Gans. 1 

Kram⸗, Vieh⸗ und Wierbemärfte im Jahre 1929. In 
Königshütte werden im mäcften Jahre folgende Märkte ab⸗ 
gehalten: Am 7. Februar Pferdemarkt, 7. März Kram⸗, Vieh⸗ 
und Pferdemarkt, 18. April Pferdemarkt, 20. Juni Kram⸗, 
Vieh⸗ und Pferdemarkt, 5. September Vich⸗ und Pferdemarkt, 
17. Oktober Pferdemarkt, 7. November Pferdemarkt, 13. Dezem⸗ 
ber Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt. Die Krammärkte finden 


auf dem Markthallenplatze, die Vieh⸗ und Pferdemärkte auf dem 


freien Platz an der ulica 


Bor Katowicka und dem jüdiſchen Fried⸗ 
e ſtatt. Br x 


Siemianowiß 
Verteilung der Weihnachtsgaben an Arbeitsloſe, 
Invaliden und Witwen von Siemianowitz. 

Die Auszahlung der Arbeitsloſenunzerſtützung findet mit 
Rüchſicht auf die Feiertage nicht Montag, ſondern bereits Sonn⸗ 
abend, den 22. d. Mts., Zimmer 1, der Gemeinde und zwar 8 bis 
11 Uhr vormittags, ſtatt. Zugleich mit dieſer Zahlung erfolgt 
die Zahlung der Weihnachtsbeihilfe. Es erhalten Ledige und 
Verheiratehe ohne Kinder 10, Verheiratete mit 4 Kindern 15, 
darüber 20 Zloty. 

Arbeitsloſe ohne jede Unterſtützung und Witwen erfolgt am 
Mittwoch, den 19. Dezember, Zimmer 1, 9—42 Uhr, Buchstaben 
AK, jede Stunde 2 Buchſtaben. 

Am Donnerstag, den 20. Dezember die Bedürftigen mit den 
Anfangsbuchſtaben L—R, desgleichen ſtündlich 2 Buchſtaben. 

Am Freitag, den 21. Dezember, Buchſtabe 8S— Z, wie oben. 

Außer den Vorgenannten haben Berechtigung zum Bezuge 
von Weihnachtsgaben, deren Einkommen nicht überſteigen: Bei 
Leldigen 40 Zlbty, Verheiratete ohne Kinder 50 Zloty, mit 3 
Perſonem 60, 4 Perfonen 70, 5 Perſonen 80, 6 Perſonen 90, 7 
Perſonen 100 Zloty. Das Alter der Kinder wird bis zu 16 
Jachren angeſetzt. 

Als Unterlage für die Verteilung gilt die namentlich zu⸗ 
ſammengeſtellte Liſte der letzten Kartoffelverteilung. 

Sämtliche ſonſtig vorgelegte Perſonalnachweiſe ſind wieder 
vorzulegen. 

Die Weihnachtsgabe für die Ortsarmen wird am Sonn⸗ 
abend, den 22. d. Mts., im Zimmer 8, verabfolgt. Es erhält 
jede Perſon den doppelten monatlichen Unterſtützungsſatz, Kolo⸗ 
nialwaren und einen kleinen Teil Textilien. 

Ordnungshalber werden die Empfänger verpflichtet, oben⸗ 


genannte Stunden und Tage, genau inne zu halten. Ausnahms⸗ 
weiſe im Krankheitsfalle, ſonſt geht der Antragſteller ſeines Ger 


ſchenkes verluſtig. 


Selbſtmordverſuch. Infolge Ehezwiſtigkeiten beging der 
Ehemann Krüger, von der Parlſtraße, einen Selbſtmordverſuch 


wurde in bedenklichem Zuſtande nach dem Hüttenlazarett geſchafft, 


P., W. und K., welche ſich mehrere Diebſtähle, vor allem Hühner⸗ 
diebſtähle zuſchulden kommen ließen. Alle drei wurden nach 


Teſchen in die Beſſerungsanſtalt abgeſchoben. 

1 Monat Gefängnis erhielt Frau Franziska Sch. aus Sie⸗ 
mianowitz, weil ſie in einem Briefe zwei Polizeibeamte belei⸗ 
digte. 


Durch Amneſtie wird die Strafe erlaſſen. 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und Intere]- 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Voltswille!“ 


1½ Jahr Beſſerungsanſtalt erhielten die jugendlichen Knaben 


unſerer vor⸗ 
7 Ba 52 


nd 


indem er ſich mit einem Naſtermeſſer die Gurgel durchſchnitt. ET h 


| 
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Börſenkurſe vom 19 12. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


a ich = 89 
Warſchau . . . 1 Dollar 1 7 3 se = 
Berlin. . 100zi — 46.97 mk. 
Astiowig.. . 100 Rmk. - 212 90 21 
1 Dollar 8.91 21 
100 2 = 4697 Simt, 
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Myslowitz 
Auszahlung von Weihnachtsgeld. Die Auszahlung des 
Weihnachtsgeldes für die Ortsarmen, welche in der Nosdziner 
Gemeindekaſſe ihre Unterſtützungen erhalten, erfolgt daſelbſt am 
Donnerstag, 20., in der Zeit von 9—12 Uhr vormittags. —h, 
Eisbahnen auf Bürgerſteigen. Eine üble Unart der Kinder 
iſt es, während der Schneezeit auf den Bürcerſteigen herumzu⸗ 
kaſcheln. Laut Polizeiverordnung iſt es licht eines jeden 
Hausbeſitzers die Bürgerſteige, Treppen und Höfe von Schnee 
und Eis freizuhalten bezw. mit Aſche oder Sand zu beſtreuen. 
Für Unglücksfälle, verurſacht durch Nichtbefolgung dieſer Vor⸗ 
ſchriften, werden die Hausbeſitzer verantwortlich gemacht. Auch 
ſollten die Eltern ihre Kinder ermahnen, aus den Bürger⸗ 
ſteigen leine Eisbahnen zu- machen. —h. 
Rosdzin. (Zugentgleilung.) In ber Nacht von Diens⸗ 
tag auf Mittwoch entgleiſte auf der Eifenbahnlinie Myslowitz 
Schoppinitz ein Güterzug. Durch die Entgleiſung wurde der 
Tender der Lokomotive ſowie zwei Wagen aus den Gleiſen ge⸗ 
worfen. Die Aufräumungsarbeiten werden vom Reſervedienſt⸗ 
perſonal ausgeführt. Der Verkehr auf dieſer Linie wird mit 
Lene falſcher Gleisfahrt auf Blockentfernung aufrecht erhalten, 
was für die Perſonenzüge eine Verſpätung von 40 Min. ergibt. 
Nosdzin. Der Weg ins — Bagno. Bagno nennt ſich 
die Arbeiterhäuſerkolonie zwiſchen Bernhardi⸗ und Reckehütte in 
Rosdzin. Der Name deutet nichts Schönes an, nämlich Sumpf. 
Daß dieſer Ortsteil mit ſeinen Zufahrtsſtraßen ſeinem Namen 
volle Ehre macht, brauchte eigentlich nicht erwähnt werden. Wer 
aber der Beſchmierte in dieſem Bagno iſt. — der Arbeiter. Es 
iſt ſchon oft auf dieſen Schmutzweg aufmerkſam gemacht worden. 
Dazu kommt noch, daß der Zufahrtsweg von Rosdzin aus um 
Rangierbahnhof entlang nicht beleuchtet wird. Man verläßt ſich 
in dieſer Beziehung auf die Lichtfunken der Eiſenbahnſtrecke, was 
allerdings eine Erſparnis an Ausgaben der Gemeinde verurſacht. 
Wie leicht kann aber bei der dort herrſchenden Finſternis einer 
ins Waſſer geraten beim Ausweichen vor dem Schlamm und 
Schmutz der Straße, wenn es regnet und taut! Der Arbeiter ſt 
hier noch nicht derart amerilaniſiert, daß er ſich auch nur einen 
Autowagen leiſten könnte mit elektriſcher Selbſtzündung. Wenn 
wir auch Amerikaner und amerikaniſche Arbeitsmöglichkeiten 
haben, ſo haben wir immer noch keine amerikaniſche Verdienſt⸗ 
möglichleit, um aus dem Dreck herauszukommen. Das möge die 
Gemeindeverwaltung in Rosdzin bedenken und in abſehba ter 
Zeit für Beleuchtung dieſes Bagnoweges ſorgen zum Wohle Aller. 
Alſo Hoffen wir es; alſo ſei es! 


schwientochlowitz u. Amgebung 


Aus der Bergarbeiterbewegung. Am Sonntag, den 16. 
d. Mts. fand eine außerordentlich gut beſuchte Y. itglieder⸗ 
verſammlung des deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Kamerad Stragalla eröffnete dieſe mit dem Bergmanns⸗ 
gruß „Glückauf“. Der Schriftführer Kam. 1 ver⸗ 
las das Protokoll von der letzten Sitzung. Kam. Ritzmann 
erhielt das Wort in Knappſchaftsangelegenheiten. Er hat 
von dem Knappſchaftsſtatut alle diejenigen Paragraphen be⸗ 
ſprochen, die ab 1. Januar 1929 abgeändert werden ſollen, 
was eine große Diskuſſion hervorgerufen hatte, Kam. Ma⸗ 
lik ſprach über den Verlauf der letzten Veranſtaltung des 
Bundes für Arbeiterbildung und ſtellte die Frage ob es 
überhaupt angebracht iſt, den Bund weiter zur Entwitke⸗ 
lung zu bringen. Einſtimmig wurde beſchloſſen, den Bund 
weiter zu behalten und die Zahl der Anhänger zu vergrö⸗ 
ßern. Des weiteren wurde eine Proteſtreſolution erhoben 
gegen die Erhöhung der Beiträge zur Knappſchaftskaſſe und 
einige Abänderungen, die am 1. Januar 1929 eingeführt 
werden ſollen. Nach Erledigung der Tagesordnung ſchloß 
Kamerad Stargalla mit dem Bergmannsgruß die Verſamm⸗ 
lung. i ER 
Ei lafhaustragödie. Im Friedenshütter Schlaf⸗ 
haus 1 mehreren Burſchen zu einer mächtigen 
Prügelei. Aus Eiferſucht, wegen der Margarethe Waleczek 
aus demſelben Orte. Schließlich drehte ſich die Sache jo, 
daß die Margarethe von den eiferſüchtigen und liebenden 
Burſchen auf das mörderlichſte verprügelt wurde. Sie 
Kube ſogar infolge der erlittenen Verletzungen ins Kran⸗ 


Kitchen ionen mußten. So iſt nun einmal die Liebe. 


eee ER e de tn Zukunft beide "Seiten ker. 


Hoffentlich werden fi 


ten. 
* ebrannt. Infolge des lebhaften Verkehrs auf 
der eier in Lipine ſcheuten die Pferde eines Fuhr⸗ 
werks. Dem Kutſcher war es unmöglich, ſie im Zügel zu 
bewahren und ſo rannten fie gegen ein Laſtauto an. Glück⸗ 
licherweiſe kam der Kut 10g nur mit leichten Verletzungen 
uſammenſtoß. 

9 5 3 In der Nacht zum 15. Dezember 
wurde der Kiosk des Kaufmanns Baron in Schwientochlo⸗ 
witz vollſtändig ausgeplündert. Die Spitzbuben, die unge⸗ 
ſtört arbeiten konnten, nahmen das Wertvollſte mit. Der 
Schaden wird auf 350 Zloty beziffert. 

* Taſchendiebe. Auf dem Bahnhof Bismarckhütte murde 
der Eva Pinos aus Oſtrowo die Handtaſche von einem ge⸗ 
ſchickten Spitzbuben entwendet. In dieſer befanden ſich 398 
Zloty. Trotz aller Nachforſchungen war es nicht möglich 
geweſen, den Spitzbuben zu ermitteln. 


Tarnowitz und Umgebung 


Die „Naſenbleiche“ in 2 ‘ 
igſten willen es, daß wir in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſleſten n für Alkoholiker dane in welcher 
alle diejenigen, die von dem „Czyſty“ zu viel genommen 
haben, wieder geheilt werden. Dieſe Heilanſtalt befindet 
ch in Tarnowig und heißt St. Johannesanſtalt oder „Na⸗ 
enbleiche“, wie ſie ſcherzweiſe von vielen genannt wird. 
Die St. Johannesanſtalt iſt ein Privatunternehmen und 
wird von dem i 1 
Die Anſtalt liegt in Tarnowitz an der Beuthenerſtraße auf 
einer kleinen Anhöhe an die ein größerer Garten ange⸗ 
ſchloſſen iſt. Sie iſt modern eingerichtet, hat einen Speiſe⸗ 


| 
| 


während einige ihrer Anbeter ins | 


geiſtlichen Orden St. Kamilla verwaltet. 


Sagt's euch nicht die Frau!: 


»Die Wirtſchaftsnot der letzten Jahre, die als Kriegs⸗ 
folge auch eine zunehmende Verelendung großer Schichten 
der werktätigen Bevölkerung mit ſi⸗ gehn hat, iſt in zu⸗ 
nehmendem Maße auch der ſehr ſtrittigen Chriſtenmoral 
des Weihnachtsfeſtes auf den Leib gerückt. Mehr als alle 
weltanſchaulichen Ideen hat die Not die Tiraden von der 
allumfaſſenden Nächſtenliebe entlarvt und vielen Menſchen, 
die vor ein paar Jahren noch den Wert des Geburtstages 
des himmlischen Welterlöſers verteidigten, wird ſich in die⸗ 
ſem Jahre der Weihnachtsabend kaum von der andern arm⸗ 
ſeligen Zeit des Jahres erheblich unterſcheiden. Gar man⸗ 
chem wird es ſo recht zum Bewußtſein kommen, daß der vor 
1928 Jahren angeblich geborene Jeſus von Nazareth die 
Welt nicht erlöſt, oder ſein amade, Vater fie nachher 
wieder verdammt und irdiſchen Geſchöpfen als Schacher⸗ 
objekt überlaſſen hat. Alle dieſe Umſtände haben ſich auf 
die vorweihnachtliche Stimmung übertragen, die mehr und 
mehr i e Wenn nicht die Tannenbäume und die 
krampfhaft zum Kauf einladenden Geſchäftsreklamen das 
Straßenbild belebten, wäre von der Vorweihnachtsſtim⸗ 
A überhaupt nichts zu merken. Das hauptſächlichſte 
Merkmal der erwartungsvollen Vorweihnachtszeit, der mit 
Geſchenkpaketen beladene Menſch, iſt zuſammengeſchrumpft 
zu einer unſcheinbaren igur. Alles wartet auf ihn, N 
Hauſe die Kinder und Angehörigen, in der Stadt die Ge⸗ 
ſchäftswelt; aber er geht mit mürriſcher Miene durch die 
hoffnungsvolle Mitwelt und ift froh, wenn er ſich einiger⸗ 
maßen gegen die Unbill des Wetters ſchützen kann. 


Die Geſchäftswelt wartet auf das Weihnachtsgeſchäft 
und gar mancher Ladeninhaber ſchaut bedenklich drein oder 
läßt das Perſonal feinen Unwillen ſpüren. Die Auslagen 
werden immer wirkungsvoller dekoriert, das alle Beam 
bezwingende Tannengrün wird haufenweiſe in die Schau⸗ 
fenſter genagelt und krotzdem erfüllen ſich die Erwartungen 
bei weitem nicht. Die Hoffnung wird in untaugliche Mittel 
geſetzt; noch ein offener Sonntag, nicht 15 ſondern drei, 
das wird das Geſchäft beleben. Es dünk einem, als wollte 
niemand begreifen, was doch ſo leicht zu verſtehen iſt. Eine 
abgehärmte Frau, die vor einem feſtlich dekorierten Schau⸗ 
fenſter ſtand, hat es zweifellos richtig erfaßt, als ſie ſich mit 
einer anderen Frau über die ausgeſtellten Waren unter⸗ 
hielt. „Das hat wenig oder gar keinen Zweck“, ſagte ſie, 
„wenn einigermaßen Geld unter den Leuten wäre, da wä⸗ 
ren die Läden voll und wenn gleich die Schaufenſter mit 
Sackleinewand zugehangen wären!“ 

Was die jammernden Geſchäftsleute 
können oder wollen, die F 
Sprache. Die Geſchäftswelt weiß es auch, da 


nicht begreifen 


rau ſagt es eindringlich in ihrer 
5 es ihr übel 


ſaal, einen Billardſaal, Muſikzimmer, ein Radio, ein Biblio⸗ 


thekzimmer, kaltes und warmes Bad, eine Kegelbahn mit 
Zentralheizung, ein Turmpavillon und viele andere Ein⸗ 
richtungen. Die St. Johannesanſtalt in Tarnowitz, die für 
100 männliche Patienten eingerichtet iſt, wurde noch vor 
dem Kriege erbaut und dürfte die einzigſte derartige An⸗ 
ſtalt in ganz Polen ſein, da unſeres Wiſſens, man in Polen 
noch nicht darauf gekommen iſt, daß bei dem großen 
Schnapskonſum, wie er in Polen üblich iſt, nn kranke 
gibt, die geheilt werden müſſen. Im Sommer ſteht der 
roße Garten den Patienten zur Verfügung, wo ſie Zer⸗ 
reuung ſuchen können. 

Die Aufgabe dieſer Anſtalt beſteht darin, allen Män⸗ 
nern, die dem Alkoholteufel in die Klauen geraten find, zu 
helfen und ſie aus ihrer üblen Gewohnheit zu heilen. 
Selbſtverſtändlich bekommen die Bewohner der Anſtalt kei⸗ 
nen Tropfen Alkohol zu koſten und führen dort ein Abſti⸗ 
nenzleben, im wahren Sinne des Wortes. Die Anſtalt be⸗ 
müht ſich, durch ein e Leben die moraliſchen 
Kräfte ihrer Patienten zu ſtärken, das Vertrauen zum 
Leben in ihnen zu heben, ſie zur Arbeit zu gewinnen. Auch 
werden verſchiedene Arzneimittel angeordnet. Der An⸗ 
ſtaltsdirektor 1 der Mönch Rocz und der Anſtaltarzt Dr. 
Spill. Ihren Bemühungen iſt es gelungen, durch eine ra⸗ 
tionelle Kur die Alkoholkranken wieder auf die Beine zu 
bringen und aus den bereits gan vom Alkohol ruinierten 
Menſchen wieder anne Mitglieder der menſchlichen Ge: 
ſellſchaft zu machen. Allerdings iſt die Tarnowitzer „Naſen⸗ 
bleiche“ keine Zwangsanſtalt und fie kann die Patienten 
nicht Ben ihren Willen behandeln und behalten. Eine 
gründliche Heilung ſetzt einen längeren Aufenthalt in der 
Anſtalt voraus und jeder Patient hat die Koſten ſelbſt zu 
tragen, und wenn dieſe auch in mä 5 5 Grenzen gehalten 
werden — die Unterhaltungskoſten find in drei Klaſſen ein⸗ 

eteilt — ſo iſt nicht jeder Patient in der Lage bis zu 
einer endgültigen Heilung in der Anſtalt zu verbleiben. 

Zweifellos Na ſolche Heilanſtalten höher zu werten, 
als beiſpielsweiſe alle anderen Veranſtaltungen, die da von 
Abſtinenzvereinen und ſonſtigen Abſtinenzverbänden arran⸗ 
giert werden. Die Antialkoholausſtellungen, die in den 
meiſten ſchleſiſchen Gemeinden eingerichtet werden, erfreuen 
ſich keines ſtarken Beſuches und die Rettungsſtationen für 
Alkoholiker, die ja letztens in Kattowitz eingerichtet wurden, 
werden auch kein Wunder ſchaffen. Das Schnapstrinken iſt 
verlockend umſomehr als wir der Schnapsflaſche überall be⸗ 
gegnen. 


Republik Polen 


Kaliſch. (Schweres Eiſen bahnunglück.) Por 
geſtern abends trug ſich auf der Strecke Oſtrowo⸗Jarocin, 40 
Kilometer von Kaliſch entfernt, eine große Eiſenbahnkataſtrophe 
zu. Zwei Güterzüge, von denen der eine nach Warſchau und der 
andere nach Poſen fuhr, ſtießen infolge falſcher Weichenstellung 
zuſammen. Die Folgen waren entſetzlich. 15 Waggons wurden 
vollſtändig zertrümmert, 8 Perſonen des Zugperſonals getötet 
und 15 mehr oder weniger ſchwer verletzt. Einige Zeit darauf 
trafen Sanitätszüge aus Lodz und Poſen ein. Die ſofort einge⸗ 
leitete Anterſuchung ergab, daß wahrſcheinlich der Lokomotiv⸗ 
führer des aus Poſen kommenden Zuges die Schuld trägt, der 
trotz des Warnungsſignals auf das falſche Gleis gefahren war. 

Schwerer Autonnſall in Zgierz. Ein aus Plock nach Lodz 
fahrender Laſtwagen, der mit Waren beladen war und von dem 
Chauffeur Daniel Luczynski aus Plock gelenkt wurde, wollte in 
Zgierz vor der Reſtauration in der Lenczycka 24 anhalten, bremſte 
vor dem Reſtaurant mit aller Gewalt. Hierbei fuhr der ſchwere 


ehen muß, wenn das Gros der Konſumenten, die Arbeiter⸗ 
Haft, nichts hat, aber fie muß ſich ja jo unwiſſend ſtellen, 
denn wenn ſie dem breiten Kundenkreis, der das Geſchäft 
beleben könnte, einen beſſeren Lebensſtandard zugeſtehen 
würde, da müßte ſie ja auch an die eigenen Arbeitskräfte 
denken. Davor bangt man und ſteckt lieber den Kopf in 
den Sand. 

„Die Weihnachtsſtimmung kommt ſchon noch,“ meint 
mancher Optimiſt, „es iſt ja noch Zeit!“ Freilich wird es 
noch ein bißchen Trubel in der Stadt geben, es wird auch 
noch manches gekauft werden, aber an dem Maßſtab der 
Vorweihnachtsſtimmung früherer Jahre gemeſſen, muß man 
ſich ſchon davon überzeugen, daß gar mancher Wunſch uner- 
füllt bleiben wird. 

Als echter Ehriſtenmenſch wird man traurig ind be: 
trübt ſein über ſo wenig Liebe, aber man wird ſich unter 
den unerforſchlichen Ratſchluß beugen, aber als Sozialiſt 
und Anhänger der Ideen des allgemeinen Menſchenglückes 
wird man es bei der Traurigkeit nicht bewenden laſſen dür⸗ 
fen. Deswegen, daß manche beſondere Wünſche unerfüllt 
bleiben werden, wird man ſich nicht ſchmollend in den Win⸗ 
kel ſtellen dürfen und mit dem Herrgott oder der Nächſten⸗ 
liebe rechten wollen. Mehr Freude für die werteſchaffenden 
Menſchen zu jeder Zeit, nicht nur an einem von der Kirche 
beſtimmten Tage, bedingt vorerſt noch Mut, Kraft und 
Kampf für die wahrhaft welterlöſenden Ideale. Freilich 
wenn von den Altären das Feſt der Liebe proklamiert wird, 
will mancher allen Streit begraben wiſſen, doch die Offen⸗ 
barungen der Nächſtenliebe, wie fie im Zeitalter der Ratio: 
naliſierung den Proletariern zuteil werden, lehren, daß es 

rieden mit dem heutigen Wirtſchaftsſyſtem nicht geben 
ann, auch wenn man mit ſtimmungsvollen Feſten und 
Phraſen, die den einſchläfernden Opiumtropfen jehr ähnlich 
ſind, den Geiſt des Fortſchritts und der Menſchenbeglückung 
außer Kurs zu ſetzen beſtrebt iſt. 

Mehr denn je wird es offenbar, daß der Heiland, def- 
In Geburtsfeſt zum Sc der Liebe ernannt wurde, weil er 
ich aus Liebe zu den Menſchen opferte, um ſie zu erlöſen, 
ſeine Miſſion nicht en hat, weil er andere über ſeine 
Allmacht ohne Gefühlsduſelei kaltlächelnd hinweggehen 
ließ. Sollten wir deshalb unſer Gelöbnis von den eiligen 
Chorälen übertönen laſſen? Nein! Auch in der Zeit, da 
e Frieden auf Erden verkündet, vergeſſen wir 
es nicht: 

Es rettet uns kein höh'res Weſen, 
kein Gott, kein Kaiſer, noch Tribun. 
Ans aus dem Elend zu erlöſen 
können wir nur ſelber tun! 


— — —— 


Wagen auf den Bürgerſteig und überfuhr die gerade vorüber⸗ 
kommende 30 Jahre alte Teodoſia Barylſka und die 22 Jahre 
alte Franciszla Kwiatkowſka. Beide Frauen wurden ſehr ernſt 
verletzt. Der Wagen ſelbſt fuhr mit aller Wucht in das Haus, 
in dem ſich die Reſtauration befindet. Die Wand wurde durch⸗ 
brochen und das Auto ein ganzes Stück in das Reſtaurations⸗ 
lokal hineingeſchoben. 
hörden in Kenntnis geſetzt, die zu den verletzten Frauen die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft riefen. Der Arzt ſtellte bei beiden einen hoff⸗ 
nungsloſen Zuſtand feſt. Die Kwiatkowſka verſtarb einige Mir 
nuten ſpäter, während die Barylſka nach dem Poznanſkiſchen 
W e überführt wurde. Der Chauffeur Luczynski wurde 
verhaftet. 


Deutkſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. [Taſchendiebe im Schnellzug] Neuer 
dings ſcheinen ſich D⸗Zug⸗Taſchendiebe die oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahnlinien als Betätigungsfeld auserſehen zu haben. Auf der 
Strecke zwiſchen Beuthen und Kattowitz wurden im D⸗Zug⸗ 
Wagen dem Fabrikdirektor Alfred Heidenreich aus Dresden aus 
der rechten Bruſttaſche eine Brieftaſche mit einem Verrechnungs⸗ 
ſcheck über 9140 Reichsmark für die Deutſche Bank in Berlin, 
ausgeſtellt von der Lodzer Induſtriebank, geſtohlen. In der 
Brieftaſche befanden ſich ferner ein größerer Geldbetrag in deut⸗ 
ar und polniſchem Geld, ein deuifcher Reiſepaß, eine Mit⸗ 
gliedskarte des Sächſiſchen Automobil⸗Klubs, ſowie verſchiedene 
andere wichtige Papiere. Als Täter kommen geriſſene interna⸗ 
tionale Taſchendiebe in Betracht. 


Beuthen. (Die ertragreichſten Kohlen⸗ 
8 Deutſchoberſchleſiens). Die Gräflich 
chaffgottſchen Steinkohlengruben, die ſeit einigen Jahren 
mit ihrer Förderung an der Spitze aller weſtoberſchleſiſchen 
Grubenunternehmungen ſtehen, werden auch in dieſem 
Jahre, wie im Vorfahre, mit einer Geſamtförderung von 
etwa 4 Millionen Tonnen abſchließen. Der neue Hoch⸗ 
förderturm auf der Hohenzollerngrube, der eine weſenkliche 
Erhöhung der Schachtleiſtung ermöglicht, wird vorausſicht⸗ 
lich im Bear n. Is. in Betrieb genommen werden. 
Auf Hohenzollerngrube iſt ebenſo, wie ſchon früher auf 
Gräfin⸗Johanna Schacht, eine große Haldenverladungsan⸗ 
lage gebaut worden, ſo daß auf den beiden Gruben gegen⸗ 
wärtig rund 250 000 Tonnen Steinkohlen gelagert und von 
den Halden automatiſch rüdverladen werden können. 


9 2 a 


E:ft vormachen! 

„Ach, Herr Profeſſor — warum geben Sie ſich ſolche Mühe, 
mich zu unterhalten? Am liebſten würden Sie mich doch unters 
Mikroskop nehmen und mich unterſuchen wie Ihre Bakterien!“ 

(„Humorift.“) 


——— 


Von dem Unfall wurden die Polizeibe⸗ 
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bisher noch kein ziviliſierter Menſch. 


Erſatzmaterialien, Proviant, Waſſer, 


Kampfgebiet in Südamerika 


Die umſtrittene Rieſeneinöde — Ein Jorſchungsflug in den Chaco 


Der ſchweizeriſche Fliegerleutnant Philipp Valcano iſt 
der bolivianiſchen Fliegerſchule in La Paz als Inſtruktor zuge: 
teilt. Er hat über ſeine Flugexpeditionen in das umſtrittene 
Grenzland zwiſchen Bolivia und Paraguay, wo jetzt die Zuſam⸗ 
menſtöße bolivianiſcher und paraguayaniſcher Truppen zur uns 
mittelbaren Kriegsgefahr geführt haben, der „Neuen Züricher 
Zeitung“ berichtet. Wir entnehmen ſeinen Mitteilungen fol⸗ 
gendes: 

Der Chaco. 

Im März des Jahres 1928 wurde mir von dem Leiter des 
bolivianiſchen Generalſtabes, General Joſee Quiroz, der Auf: 
trag erteilt, einen militäriſchen Inſpektionsflug nach dem Chaco 
Boreal auszuführen. Der Chaco Boreal iſt eines der wenigen 
Gebiete der Erde, die noch unerforſcht ſind. Es iſt ein Gebiet 
von ungefähr 400 000 Quadratkilometer, das iſt rund fünfmal jo 
groß als Oeſterreich und ein Drittel des Geſamtgebiets von Bo⸗ 
livia. Nur die Grenzzonen des Rieſenlandes find bekannt. Im 
Norden wird es von den weiten Urwäldern der Provinz Santa 
Cruz de la Sierra, im Weſten durch den Gebirgszug der Kor: 
dilleren, im Süden durch den Fluß Pilcomayo und im Oſten 
durch den mächtigen Strom Paraguay begrenzt, der zugleich als 
Grenze gegen die Republik Paraguay gilt. Das ganze Gebiet 
iſt völlig eben. Der größte Teil wird von mächtigen dornigen 
Buſchwäldern bedeckt. In der Regenzeit, von Dezember bis 
April, bilden ſich rieſige Sümpfe, die das Land unwegſam 
machen, in der andern Zeit herrſcht aber vollkommene Trocken⸗ 
heit und furchtbarer Waſſermangel. Viele Menſchen, die ſich in 
dieſes unerforſchte Land gewagt haben, ſind dort elend zugrunde 
gegangen und es iſt bis heute auch den beſtausgerüſteten Expe⸗ 
ditionen nicht gelungen, mit Erfolg ins Innere des Chaco ein⸗ 
zudringen. Nur an wenigen Stellen, wo es Oberflächenwaſſer 
gibt, konnte bisher das Rieſengebiet in ſchmalen Zonen gegen 
das Innere zu erſchloſſen werden, aber man hat noch keinen Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dieſen kleinen Streifen erforſchten Landes 
herzuſtellen vermocht. Es wird behauptet, daß im Innern kriege⸗ 
riſche Indianerſtämme leben ſollen — von den nicht ganz drei 
Millionen Einwohnern, die Bolivia bei der letzten Volkszählung 
hatte, ſind etwa neun Zehntel Indianer und Miſchlinge zwiſchen 
Indianern und Negern. Dieſe Indianerſtämme ſollen um die 
wenigen ſtändigen Waſſerſtellen ſiedeln. Geſehen hat ſie aber 


Erdöl und Feſtungen. 

Um dieſes geheimnisvolle Land herrſcht ſchon ſeit mehreren 
Jahrzehnten zwiſchen den Staaten Bolivia und Paraguay, der 
viel kleineren Nachbarrepublik, die nicht ganz eine Dreiviertel⸗ 
million Einwohner hat, heftiger Streit. Nach der ſüdamerika⸗ 
niſchen Revolution, der Loslöſung der ſüdamerikaniſchen Länder 
von Spanien und Portugal, wurde das ganze Gebiet des Chaco 
Bolivia zugewieſen. Später haben aber ſowohl Argentinien als 
auch Paraguays während der vielen inneren Wirren Bolivias 
Teile dieſes Landes für' ſich beanſprucht und in verſchiedenen 
Verträgen auch zugeſprochen bekommen. 


Um die Jahrhundertwende herum war Bolivia ſo erſtarkt, 


daß es ſich wieder um dieſe Grenzgebiete zu kümmern beginnen 


konnte. Ungefähr um dieſe Zeit waren auch im weit 
lichen Grenzgebiet des Chaco große Petroleumlager ent⸗ 
deckt worden, ſo daß das Intereſſe für die unbekannten Buſch⸗ 
gebiete plötzlich ſehr lebhaft wurde. Sowohl Bolivia als auch 
Paraguay begannen jetzt mit dem Bau von Forts. Die Forts 
liegen alle in einem ſchmalen Streifen am nördlichen Pilcomayo⸗ 
ufer, weil es dort Waſſer gibt. Paraguay verlangt ſeit einigen 
Jahren den ganzen Chaco Boreal. Es gab wiederholt Grenz⸗ 
zwiſchenfälle, bei denen Soldaten getötet wurden. Das Inter. 
eſſe der militäriſchen Kreiſe Boliviens für dieſes Gebiet ſtieg 
daher immer mehr. Da man aber zu einer Landreiſe von La 
Paz nach dem Chaco mit Automobilen und Maultieren min⸗ 
deſtens einen Monat braucht und über das engere Gebiet der 
Forts nicht hinauskommt, lag es nahe, die Sache mit Flugzeugen 
zu verſuchen. 

Ende Juni war alles für die Expedition fertig. Wir be⸗ 
luden unſere zwei Maſchinen mit allem Nötigen: Werkzeugen, 
Waffen, Medikamenten, 
Kleidern uſw. Es war nicht leicht, mit den ſo ſchwer beladenen 
Flugzeugen zu ſtarten, beſonders weil La Paz auf der bolivias 
niſchen Hochebene liegt, faſt viertauſend Meter über dem Meere, 
alſo in einer Höhe, wo das Starten eines Flugzeuges an und für 
ſich ſchon ſehr erſchwert iſt. Wir flogen in Etappen über die 
rauhe Hochebene, die rieſige Salzlager hat, gegen die Kordilleren 
zu. Dann flogen wir über die Kordilleren in Höhen von mehr 
als ſechstauſend Meter. Die Kordilleren beſtehen aus mehreren 
Ketten, die letzten, niedrigeren, find ſchon in der Waldregion, 
die bei dreitauſend Meter Höhe beginnt. Sie brechen ſteil ins 
Flachland des Chaco Boreal ab. 
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Ein Delgebiet im Werden. 

Der letzte Ort dort am Rande der Buſchwüſte iſt Villamon⸗ 
tes. Der Ort hat etwa tauſend Einwohner. Er hat in den 
letzten Jahren durch die Entdeckung reicher Oelquellen in der 
Umgebung größere Bedeutung bekommen. Ununterbrochen kom⸗ 
men große Maultierkarawanen durch den Ort, die von der etwa 
hundertfünfzig Kilometer entfernten Bahnſtation Material für 
die Vorbereitung der Erdölausbeutung bringen. Mehrere große 
Bohrlöcher ſind ſchon fertiggeſtellt. Wenn alles fertig iſt, ſoll 
eine tauſend Kilometer lange Oelrohrleitung zum Paraguayſtrom 
gebaut werden, wo das Erdöl auf Tankſchiffe umgeladen und von 


Der Krieg in Süd-Amerika 

An der bolivianiſch⸗paraguayiſchen Grenze iſt es bereits zu blu⸗ 
tigen Kämpfen gekommen; zwiſchen den beiden Ländern beſteht 
ein regelrechter Kriegszuſtand. Die Offenſive hat Bolivien durch 
die Belagerung des Forts Boqueren eröffnet. Die Streitigkeiten 
um das Chaco⸗Gebiet ſind übrigens ſchon alt. Die Aufnahme 
unſeres Mitarbeiters zeigt einen Demonſtrationszug von Pfad⸗ 
findern in Aſſuncion, der Hauptſtadt von Paraguay, dem ein 
Schild vorangetragen wird mit der Aufſchrift: „Der Chaco 
gehört Paraguay“. 


dieſen direkt zu den Raffinierien gebracht werden wird. Mil⸗ 
lionen von Dollar ſind für die Bohrarbeiten ſchon ausgegeben 
worden, aber bisher iſt noch kein Tropfen Oel abtransportiert 
worden. Daran kann man erkennen, wieviel Kapital die Stan⸗ 
dard Dil Company in den Chaco hineinſteckt. Zweifellos wird 
der Chaco in den nächſten Jahren ein bedeutendes Oelland wer⸗ 
den. Langſam wird es ſchon lebendiger in dem bisher noch von 


der Welt völlig abgeſchloſſenen Land. Eiſenbahnen gibt es noch 


keine. Nur ein einziger, ſtark ſandiger Fahrweg verbindet den 


Chaco nach Süden mit Argentinien und mit einer Eiſenbahn⸗ 


Der Genera ſtabschef 
der bol vabiſchen Armee 
iſt General Kundt, ein früherer deutſcher Offizier. 


linie. Nach dem bolivianiſchen Hochland hat der Chaco bis heute 
noch keine fahrbare Verbendung. Schon in ein bis zwei Jahren 
werden ſich aber die Verhältniſſe beſtimmt ſehr gebeſſert haben, 
bis dahin wird wahrſcheinlich Villamontes auch ſchon eine Eiſen⸗ 
bahnſtation beſitzen. 

Die Indianer. 

Heute iſt der erforſchte Teil des Chaco nur ſehr dünn be⸗ 
ſiedelt. Die wenigen Menſchen betreiben Viehzucht. In den 
Wäldern am Ufer des Pilcomayo leben mächtige Herden halb⸗ 
wilden Viehs. Zu beſtimmten Jahreszeiten wird von dort Vieh 
an die großen Schlächtereien Nordargentiniens verkauft. Hier, 
am Rande des Chaco, gibt es noch Hochwälder, die dann gegen 
das Innere zu raſch in Buſchwälder übergehen. Das Klima iſt 
nicht ungeſund. Es iſt ſehr heiß, im Sommer, der Regenszeit, 
hat es oft mehr als vierzig Grad Celſius, im Winter entjj richt 
das Wetter etwa dem Sommerwetter der Alpenländer. Läſtig 
find nur die rieſigen Moskitoſchwärme, die aber hier keine Krank⸗ 
heitsgefahren bedeuten. Die Bevölkerung ſetzt ſich aus weißen 
Kolonisten und Indianern vom Stamme der Chiriguanos zuſam⸗ 
men. Die Koloniſten haben die Indianer gekleidet und zum 
Chriſtentum bekehrt. Trotzdem haben ſich die Sitten der In⸗ 
dianer zum größten Teil erhalten. Sie wohnen in primitiven 
Lehmhütten mit Strohdächern, vor denen ſich immer ganze Rudel 
von Hunden herumtreiben. Ihre Arbeitsgeräte ſind zum größten 
Teil noch hölzern, beſonders aus dem ſehr harten Ebenholz, das 
in ungemein mühſeliger Weiſe bearbeitet wird. Die Koloniſten 
haben den Indianern ihre alten Jagdgründe genommen, jetzt ſind 
die jungen Männer fast den ganzen Tag über am Fluß und 
fiſchen, die ganz Erwachſenen arbeiten auf den Beſitzungen der 
weißen Züchter und vor allem bei den Erdarbeiten der Sdandard 
Oil. Die Frauen kochen. 


Von Villamontes unternahmen wir einige Flüge in das 
unerforſchte Gebiet, wobei wir einige Waſſerſtellen feſtſtellen 
konnten. Wir haben dieſe Stellen durch Zeitftoppung und Kom⸗ 
paßpeilung halbwegs genau feſtgehalten. Nach einigen Wochen 
machten wir uns dann auf zu dem großen Fluge über den halben 
Chaco zu den bolivianiſchen Forts hinüber. Wir wählten eine 
Route etwa in der Linie des Laufes des Pilcomayo, aber ohne 
ſeinen Windungen zu folgen. Auf dem ganzen Fluge entdeckten 
wir nur unbedeutende Waſſerſtellen, nirgends Spuren menſch⸗ 
licher Anſiedlung. Hier und da wurden die Buſchwälder von 
kleineren Pampasgebieten unterbrochen. Bei dem erſten Fort, 
das wir erreichten, machten wir halt und von hier aus unter⸗ 
nahmen wir wieder Erkundungsflüge. Das Land iſt hier von 
ſechs Indianerſtämmen bewohnt, deren größter der Stamm der 
Chunupi iſt. Bis vor wenigen Jahren ſtanden die Indianer im 
ſteten Kampfe mit den Beſatzungen der Forts, jetzt haben fie ſich 
aber ſchon mit den Weißen abgefunden und ſiedeln ſich um die 
Forts der Bolivianer herum an, die ihnen Schutz vor den Nach⸗ 
barſtämmen gewähren. Hin und wieder laſſen ſie freilich noch 
ihnen unerwünſchte Weiße einfach ſrurlos verſchwinden, zum 
Beiſpiel kurz vor meiner Anlunft einige Agenten, die verſucht 
hatten, gewaltſam Chunupimänner und weiber zur Arbeit in 
den argentiniſchen Zuckerfabriken zu entführen. 

Vom Bogen zum Vohrturm. 

Auch hier werden noch ausſchließlich Holzgeräte verwendet. 
Im öſtlichen Chaco gibt es keine Steine. Dafür aber haben die 
Indianer hier das ſogenannte Eiſenholz, das ſo hart iſt, daß es 
für alle Anſprüche der Jagd und andere Arbeit genügt. Die 
Chunupi wohnen in ein achen runden Hütten von etwa zwei 
Meter Durchmeſſer, die aus Aeſten gebaut und mit Gras gedeckt 
find, Die Geräte für den Haushalt ſtellen fie aus Lehm und 
Fruchtſchalen her. Sie ſind meiſtens mit primitiven Zeichnun⸗ 
gen geſchmückt. Als Waffen verwenden die Chunupi Pfeilbogen 
und Bogenſchleuder. Die Treffſicherheit, die ſie damit erreichen, 
ift faſt unvorſtellbar. Die Bekleidung beſteht bei Männern und 
Frauen aus einem kurzen Lendenſchurz aus Hirſchleder, manch⸗ 
mal auch aus ſelbſtgewobenem rauhen Tuche. Sie ſchmüclen ſich 
mit Reiher⸗ und Straußfedern, geflochtenen Armbändern, Hals⸗ 
ketten aus Muſcheln und rieſigen Holzklötzen, die ſie an den 
Ohren befeſtigen. Unverheiratete Burſchen und Mädchen ke⸗ 
malen ſich das Geſicht blau und rot. 

Die Männer treiben Jagd und Fiſchfang. Der öſtliche Chaco 
iſt beſonders reich an Waſſervögeln. Reiher, Enten, Gänſe leben 
in den Sumpfgebieten. Großwild iſt ſelten. Der Fiſchfang iſt 
ſehr ergiebig. Die Indianer fiſchen teils mit bloßer Hand, 
teils mit Netzen, die fie kunftvoll aus Pflanzenfaſern herſtollen. 
Die Frauen müſſen nicht nur kochen, ſondern auch ſpinnen und 
weben. Die Indianer leben anſcheinend in jrimitiven Kommu⸗ 
nismus. Wenn man einem eine Zigarette gibt — wie alle ſüd⸗ 
amerikaniſchen Indianerſtämme ſind auch die Chunupi leiden⸗ 
ſchaftliche Raucher — ſo wandert fie von einem zum anderen, 


bis der letzte Reſt verbrannt iſt. Ebenſo machen ſie es mit allen 
g il ihres 
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Lebensmitteln. Die Indianer erzählen, daß ein Teil ihre: 
Stammes weit draußen in der Wildnis unter der Herrſchaft 
eines Häuptlings lebe, der eine ſtarke Erdfeſtung als Stützpunkt 
errichtet habe. Er ſoll ein ſtrenger Herrſcher ſein und jeden 
Ungehorſam mit der Todesſtrafe ahnden, die er ſelbſt vollziehen 
jell. Sein Name wird von allen Indianern mit größter Ehr⸗ 
furcht genannt, obwohl ich kaum einen getroffen habe, der be⸗ 
hauptete, den Herrſcher jemals geſehen zu haben. Hier im öſt⸗ 
lichen Teil des Chaco haben die Indianer noch ganz ihr eigenes 
Leben, außer den Soldaten gibt es keine weißen Anſiedler. Die 
nordamerikaniſchen Ingenieure der Standard Dil waren noch nie 
hier, nur Geologen, die erklären, auch hier ſei überall Erdöl zu 
finden. Vielleicht werden ſchon in wenigen Jahren die Chunupi 
zum Bau von Bohrtürmen herangezogen werden. Vorläufig 
braucht man ſie nur für die Ausgeſtaltung der Forts. Ueberall, 
wo wir auf unſerem Inſpektionsflug hinkamen, haben die kleinen 
Militärabteilungen, die da in der Wildnis liegen, fieberhaft am 
Ausbau ihrer Befeſtigungen gearbeitet. Noch ahnen die Chu⸗ 
nupi, die ihre Fehden gegen den Nachbarſtamm der Toba ſtets 
mit Pfeil und Bogen ausgefochten haben, kaum etwas von den 
Dingen, die ſich da vorbereiten. Aber ſie leben in einem ſehr 
unruhigen Land und ſie werden es wahrſcheinlich bald zu fühlen 


U 
Gebete für Boliviens Sieg 
In der Kathedrale auf der Plaza San Francisco in La Paz (im 
Bilde), der Hauptſtadt von Bolivien, werden Bittgottesdienſte 
für den Sieg der bolivianiſchen Waffen abgehalten. 
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In keinem Feſte ruht ein jo geheimnisvoller Zauber wie im 
Feſte der Weihnacht. Niemals umſpannt ein Feſt uns alle mehr. 
Niemals ſchließt ſich der Kreis der Gemeinſchaft enger als in 
den Weihnachtstagen. Nie aber eint uns ein Feſt ſo ſehr mit 
der Vergangenheit und dem Elternhauſe. Wenn die Kerzen am 
Tannenbaum brennen oder auch nur der Lichtſchein eines Bäum⸗ 
chens aus dem Nachbarhauſe zu uns dringt, dann ſteigt die Er⸗ 
innerung in uns auf. Dann feiern wir Weihnacht in beſonderem 
Sinne. 1 ! = 

Als ich vor einigen Tagen durch eine mir fremde Stad 
ging, ſah 1c auf 4 großen, freien Platze ein Weihnachts⸗ 
bäumchen ſtehen, dem ein freundlicher Mann Lichtlein anſteckte 
und das er für ein altes Mütterchen, das darauf wartete, vor⸗ 
bereitete. In ihren Augen war das ſelige Leuchten eines Kin⸗ 
des, und ſie erinnerte mich, wohl dieſes Leuchtens wegen, an 
meine längſt verſtorbene Mutter. Gleich war ich mit meinen 
Gedanken bei ihr, war als Kind in der fernen Heimat. 

Wie war es d o einzig traulich, als wir vier Kinder an 
den Abenden vor 1245 Weihnachtsfeſte, bevor wir ſchlafen gin⸗ 
gen, rings um die Mutter ſaßen und uns Geſchtchten erzählen 
ließen! Die Weihnachtsgeſchichte erzählte uns Mutter ganz auf 
ihre eigene Art. Sie verlegte den Stall, die Tiere, die Mutter, 
den Vater und das Kindlein der alten Weihnachtslegende in 
unſere nächſte Nähe, jo daß ſelbſt unter Jüngſtes bald verſtand, 
daß es ja bei „Niſſen“ im Stalle geweſen war, wo das Kindlein 
in der Krippe gelegen hatte, und daß Niſſens Kuh und Niſſens 
Ochſe und Eſel in der Nacht, als der große Stern über der Hütte 
geſtanden, gewiß auch ges rochen hatten. „Mutter, o Mutter, biſt 
du auch dabei geweſen?“ „Mutter, können fie immer, wenn 
Weihnachten iſt, ſprechen?“ „Mutter, war unſere Frau Niſſen 
auch eine Mutter Maria?“ So und noch weit mehr fragten wir 
unſere Mutter, und fie blieb uns niemals eine Antwort ſchuldig 
und lehrte uns, in jedem Kinde, das geboren ward, das Wunder 
der Liebe und der Weihenacht zu ſehen. 

Mein Weg durch die fremde Stadt iſt mir leicht geworden. 
Ich ſah Weihnachtslicht im Auge eines alten Mütterchens, 
Weihnachtslicht in der Erinnerung an die eigene Mutter 


Eine Arbeiter-Multer kauft einen Chriſtbaum 
Eine Skizze von Fedja. f 
5 t die Arbeiterfrau, können wir Weihnachten 
e Sie ſind ja ſchon wieder ſo teuer, 
faſt koſten fie zwei Mark, die kleinen, aber die Kinder laſſen 
keine Ruhe! Sie wollen ihren Chriſtbaum. 

Und nun geht die Arbeitermutter, die lieber zwei Stunden 
länger putzt, wäſcht, aufräumt, als den Kindern den Weihnachts⸗ 
baum vorzuenthalten, auf den Chriſtbaummarkt, und ſucht, wählt, 
betrachtet, geht wieder fort, kommt zurück, betrachtet erneut ein 
Bäumchen, klein, ſchmächtig, mit nackten Aeſten, und fragt zum 
zweiten, dritten Male: „Was koſtet das Bäumchen?“ Unerbitt. 
lich die heiſere Stimme: „1,50 Mark!“ Es iſt ihr zu teuer. 
Höchſtens eine Mark darf ſie ausgeben! Mehr nicht! N 

Nun wandert ſie von Markt zu Markt, von Stand 
Stand, betrachtet ſich herrli e 
Meter hohe Bäume, die duften nach Gebirgswald, ſtrahlen im 
Glanze ihrer ſilbernen Nadeln: Sind es doch Edeltannen! Nein, 
die kann ſie nicht kaufen! Wohin auch ſtellen? Sie will ja nur 
ein kleines, beſcheidenes Tiſchbäumchen, knapp ein Meter hoch! 
Die findet ſie nur dort, wo man die Bäumchen an die Staketen 
quetſcht, an die Wände anlegt, beim Gemüſehändler, der jetzt 
ſchwunghaften Handel mit Chriſtbäumen macht. Auf den Märk⸗ 
ten bekommt ſie doch keinen. Da ſind nur die ſchönen, die mit 
Achten zurechtgeſtutzten, beſchnittenen, ſtubenfertigen! Für die 
Reichen, die vier, fünf, ſechs Mark für einen Baum zahlen 
können. 

imkommen darf ſie nicht ohne Baum. Hat ſie doch 
1 bis zun letzten Tage. Glaubte ſie doch, Abfall, 
billige Aeſte zu erhalten. Vergebens! Selbſt aus dieſen wollen 
die Händler noch Geſchäfte machen! Noch einmal geht ſie von 
Straße zu Straße, von Geſchäft zu Geſchäft, rechnet noch einmal 
nach, ob ſie ſelbſt 1,50 Mark ausgeben darf, und entschließt ſich, 
ein kleines Bäumchen mit Lücken, fehlenden Aeſten, gerupften 
Nadeln zu kaufen für 1,50 Mark. ® ; fei 15 

Sie trägt ihr Fichtenbäumchen, das aus ſeinem Walde den 
weiten Weg in die Großſtadt machen mußte und auf den Markt 
der kleinen Leute kam, wie ein kostbares Geschenk, nach Haufe. 


Bad ein Jung brunnen 


der Menſchheil“ g 
Dieſer Kulturilm gibt in feinem auf ein beſonderes Gebiet 


„das 


in getreues Spiegelbild der Entwicklung 
. 15 älteften Zeiten, wo man in ausge⸗ 
Frog bis zum Luxus des 20. Jahr⸗ 


3 ä n badete, f 
eg eine Badeſzene im antiken Rom. 
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Für unfer 


zu 
gewachſene, hochaufgeſchoſſene vier 


„Leblüchner“, die eine eigene reiche Zunft bildeten, 


Weihnacht 
Von Paul Piechowski. 
Grau durch die Straßen der Großſtadt 
Quält ſich der dunkelnde Tag. 
Winterlich eiſige Stürme 
Brauſen um Mauer und Dach. 


Arkeitslos ruhen die Händ 

Bitteres Elend hebt be r 

Ueber die Wiege des Kindes 

Neigt ſich die Frau und der Mann. 


Und aus ſich ſchüttelnden Tiefen, 
Aus der Verzweiflung Schoß 

Bricht es wie Blitz aus den Wolken, 
Ringt es wie Inbrunſt ſich los: 


Rotharte Fäuſte umklammern 
Dich, deine Wiege, mein Kind. 
In uns iſt zerrender Jammer, 
Um uns iſt Kälte und Wind. 


Aber die Weihnacht der Menſchheit, 
Wärme und Leuchten zu Hauf, 

Bricht aus der Krippe der Armut, 
Aus den Geknechteten auf. 


Enden wird hungerndes Weinen 
Enden wird Unrecht und Leid. 
Und durch die Lande des Friedens 
Schreitet die ſelige Zeit. 


Weihnacht wird kommen auf Erden, 
Ob auch das Herz uns zerbricht — 
Du I uns Heiland und Weihnacht, 
Du biſt uns Hoffnung und Licht. 


ü N I 


Liegt doch in dieſem Bäumchen ihre Arbeitskraft von drei Puß⸗ 
ſtunden, die ſie ſich abſparte, nur um den Kindern zu Hauſe eine 
Freude zu machen. Denn keine Weihnachten ohne Baum. 
Zankt dieſe Arbeiterfrau nicht aus, die ſich abmühte, um ein 
billiges Bäumchen, denn fie fühlt nur, daß ſie ihren Kindern 
eine Freude machen muß. Laßt den Kindern die Freude am 
Lichterbaum, denn freudlos genug verläuft ihre Jugend und 


Kindheit. 5 
Der Lichterbaum erhellt einmal im Jahre das Difter ihres 
jungen Daſeins. Und nur deshalb das Bäumchen, auch im pro⸗ 


letariſchen Heim. Als Symbol erhellter Kindheitstage. 


Das Alter unſeres Weihnachts gebäckes 

Weihnachten ift in unſeren Tagen längſt nicht mehr das Feſt 
der beſinnlichen Vertiefung in die Erlöſungsverheißung des 
Chriſtentums, ſondern hat ganz nach außen gekehrt, was einſt 
ſein Beiwerk war: die Freude am Genuß, am Materiellen in 
jeglicher Form und cheſtalt. Weihnachten wurde für alle, die es 
ſich leiſten können, ein — mit Reſpekt zu ſagen — Futterfeſt. Ein 
Feſt, das möglichſt viele und gute Dinge auf dem Tiſche feit 
1 die Weihnachtstage für Zunge und Magen deut⸗ 
lich machen. 

Sicherlich das älteſte Weihnachtsgebäck, das wir kennen, iſt 
der Leb. und Pfefferkuchen, den wir noch heute um dieſe Zeit 
ungern miſſen. Mit Pfeffer freilich hat er wenig zu tun, ſon⸗ 
dern ſein ſonderbarer Name iſt wahrſcheinlich eine Verballhor⸗ 
nung des lateiniſchen Ausdruckes für Gewürz⸗y tper“, die ſeinen 
Gehalt an gaumenreizenden Zutaten anzeigt. war bereits 
in dreizehnten Jahrhundert bekannt, und zwar nur als Charak⸗ 
tergebäck der Weihnachtszeit. Den Namen Lebkuchen, unter dem 
er beſonders als Nürnberger Spezialität in alle Welt geht, er⸗ 
hielt er offenbar nach der lateiniſchen Be ichnung „libum“ für 
die Brotfladen, die den alten Göttern Roms als Opfergaben 
dargebracht wurden. Zur Zeit der Zünfte war übrigens die Leb⸗ 
kuchenherſtellung nicht Angelegenheit der Bäcker, ſondern der 
Glückli 
Zeiten, ſicherlich, die aus der Sorge für Leckermäuler ee 
wortliche Zun'tmeiſter ſchufen! N 

Wahrſcheinlich kannte man den Lebkuchen ſchon vor der 
erſten Erwähnung in den alten Chroniken des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts. Es leben noch heute in katholiſchen Gegenden Legen⸗ 
den, die ſeine Erfindung dem 1 ſelbſt zuſchrei⸗ 
ben, ſo daß demnach das duftende äck unmittelbar aus dem 
Paradieſe ſtammen würde. 

In das vierzehnte Jahrhundert wird die Erfindung des 
Zungenſchmauſes verlegt, der unter dem ſonderbar aſiatiſch klin⸗ 
genden Namen „Marzipan“ beliebt iſt. Während beim Pfeffer⸗ 
kuchen Honig und allerlei Gewürze den Geſchmack beſtimmen, iſt 
Marzipan nur eine Miſchung von Zucker und Mandeln, ſoll es 
weniglens fein. Wahrſcheinlich ſtammt dieſe erleſene Leckerei 
aus Italien, da bei uns keine Mandeln gedeihen. Sie ſoll in 
Venedig kreiert worden ſein und ihren Namen nach dem Schutz⸗ 
patron der Stadt, dem Heiligen Markus, erhalten haben. 

Die hauptſüchlich in Sachſen und Mitteldeutſchland belieb⸗ 
ten Chriſt⸗ oder Weihnachtsſtollen haben gleichfalls ein Alter 
von mindeſtens einem halben Sahrtaufend hinter ſich. Ihr Name 
hat mit der Berliner Bezeichnung für ein Butterbrot „Stulle“ 
nichts gemein. Vielmehr leitet er ſich aus der mittelalterlichen 
Bezeichnung für Pfahl oder Pfoſten ab, die „tolle“ genannt 
wurden. Auch die Benennung der von den Grubenſchächten 
abgehenden Querwege als „Stollen“ kommt daher: ſie ſind mit 
Pfählen flankiert, die das hängende Geſtein ſtüteen und vor dem 
Niederbruch bewahren. Das Stollen genannte Gebäck ähnelt in 
feiner Form tatſächlich einem Stück Pfosten, fo daß der Name 
wirklich bildhaft iſt. 

Das zu allerhand Formen und Blumen, Früchten und 
Tieren ausgeſtochene Mürbegebäck aus Weizen, Zucker, Butter 
und Mandeln, das am bekannteſten unter dem Namen „Speku⸗ 
lazig“ oder Spekulatius“ geworden iſt, tauchte zum erſten Male 
gegen die Jahrhundertwende füntzehn⸗ſechzehn im Rheiniſchen 
auf. Es iſt dort noch heute jo das typiſche Weihnachtsbackwerk 
wie etwa im Sächſiſchen und Mitteldeutſchland der Stollen mit 
Roſinen und Korinthen. 

Alles in allem dürfen alſo unſere gebackenen Weihnachts ⸗ 
ſpezialitäten auf ein recht ehrwürdiges Alter zurückblicken, ein 
Beweis dafür, daß fie von 1 an angenehm zu ſchmecken 
und gut zu kauen waren. Hoffentlich geht es uns nicht damit 
wie mit dem Reuterſchen „Plumen und Rindfleiſch“, die ein 
gut Gericht waren das wir nur nicht kriegten! —1d.— 


e Frauen 


C. NET NETEEETIETRKERFENN = 


aun 
Unnuin Auma. 
ni Se) 


«IE 


Ve urmeagmmernugmmat 
IR LH ae 


Se Se 


7 | 5 15 
ee ee ee e 
e NE 2 8 
555 15 5 e e 5 


Kind, Dafer und Tann nbaum 

„Vater, tut das den Bäumen nicht weh?“ Ein Kind blickte 
leinen Vater fragend an. Es ſah auf harten, grauen Pflaſter⸗ 
ſteinen viele Tannenbäume wie hingeſchlachtet liegen. Die 
Zweige laſteten ſchwer aufeinander, verdeckten, ſich faltend, mit 
mattem Grün ihre ſatte, friſche Farbe. Die dunklen Stämme, 
die da und dort herausragten, trugen am Ende eine leuchtend⸗ 
helle Schnittwunde. 

„Ja, mein Kind,“ erwiderte der Vater, „ich glaube ſchon, 
daß das den Bäumen weh tut.“ 9 

„Dann ſollte man ſie aber im Walde draußen laſſen.“ 

„Dann könnteſt du aber zu Weihnachten keinen Bauen 
ben.“ 
* Da wurde das Kind ſehr nachdenklich und ſprach nicht mehr 
viel am Heimweg, und auch die nächſten Tage war es ſtill und 
grübleriſch. Der Vater aber, der ſonſt ſein Kind mit viel Liebe 
und Sorgfalt beobachtete, merkte von dem allen nichts, denn in 
dem großen Kaufhaus, wo er als Gehilfe arbeitete, hatte das 
Weihnachtsgeſchäft bereits begonnen. Vom frühen Morgen bis 
zum ſpäten Abend lief er gehetzt zwiſchen nervöſen Vorgeſetzten, 
ungeduldigen Käufern und überanſtrengten Kollegen in dem 
hellerleuchteten Verkaufslokal hin und her. Je näher der Heilige 
Abend kam, deſto härter wurde die Arbeit, deſto raſender das 
Arbeitstempo. Als er am 23. Dezember um halb elf nach Haufe 
ging, war er ſo müde, daß er überhaupt nichts mehr denken 
konnte. Er wankte wie ausgehölt durch die Straßen und ſtarrte 
vor ſich hin, ohne eigentlich recht zu ſehen. 

Sein kleiner Bub indeſſen lag in feinem Bettchen und die 
Mutter hatte die Kammertür angelehnt, damit er ſchlaſen ſollte. 
Er konnte nicht einmal ruhig liegen. Er ſetzte ich mit einem 
jähen Ruck auf und rief: 5 

„Mutter, kommt der Vater noch nicht bald?“ 

„Ich weiß es nicht, mein Kind,“ antwortete die Mutter, 


„aber jetzt mußt du ſchon ſchlafen.“ And fie machte die Kammer⸗ 


tür ganz zu. 5 h g 

Da lag er nun im Dunkel. Aber er konnte nicht ſtill blei⸗ 
ben. Er mußte ſich rundherum drehen in ſeinem Bette, er mußte 
ſich auſſetzen, den Kopf hin⸗ und herwerfen, daß er ſeine feinen 
Haare auf Stirn und Wangen ſchlagen fühlte, er mußte unter 


der Decke mit den kleinen Füßen ſtrampeln, er wußte überhaupt 


nicht, was er machen ſollte, denn heute morgen war ihm etwas 
Wunderbares eingefallen, und das wollte er nun dem Vater, 
dem Vater zuerſt erzählen. Den ganzen Tag ſchon konnte er es 
kaum erwarten, daß es Abend wurde, und der Vater war immer 
noch nicht da. Gerade heute, wo er doch ſo eine große Freude 
über ſeinen Einfall hatte! Er konnte es ſelber gar nicht faſſen, 
wie ihm etwas ſo Wunderbares eingefallen ar, und er konnte 
es ſich ſchon gar nicht ausmalen, was fein Vater dazu ſagen 
würde. — Jetzt aber, jetzt glaubte er ein Geräuſch draußen an 
der Tür zu hören, er hielt den 
tür, jetzt hörte er ſeinen Vater in der Kühe gehen, hörte Vater 
und Mutter einander grüßen — endlich, endlich war der Augen⸗ 
blick da, ſein kleines Herz klopfte ihm zum Zerſpringen, er 
N unter ſeiner Decke hervor und rannte hinaus in die 
üche. 


J Der Vater ſaß beim Küchentiſch. Sein junges Weib hatte 
ihm fürſorglich das Nachtmahl hingeſtellt. Sie war auch ſehr 
müde, denn bei der Frau Direktor Braun, wo ſie bediente, hatte 
man natürlich das gebäuchliche Großreinemachen auch dieſes Jahr 
nicht vergeſſen, und als ſie ihren Gefährten nun ſo erſchöpft vor 
ſich ſah, dachte ſie, daß es eigentlich nicht richtig ſei, das kom⸗ 
mende Feſt ein Feſt der Liebe zu nennen. 

Der kleine Entdecker jedoch in ſeiner großen Freude merkte 
von dem allen nichts. Er kletterte auf die Knie des totmüden 
Arbeiters, ſchlang feine Arme um deſſen Hals und flüſterte: 

„Vater, ich weiß jetzt ſchon, wie man das machen kann, daß 
man zu Weihnachten einen Baum hat und doch dieſen Baum 
nicht umſchneiden muß und ihn auf die ſchmutige Straße werfen, 
bis jemand kommt und ihn kauft. Man braucht ſich nur warm 
anziehen und Kerzen und Zündhölzer mitnehmen und fortgehen, 
weißt du, ſo wie wir am Sonntag immer fortgegangen ſind, 
durch die Straßen, bis wir auf einer Wieſe waren und dann in 
einem Walde. Dort ſucht man ſich einen ſchönen Baum aus, 
ſteckt die Kerzen darauf, zündet ſie an und ſchaut ſo lange zu, 
bis ſie ausgelöſcht ſind.“ 

Die Augen des Kindes waren groß und weit geworden. Eine 
unendliche, klare Dunkelheit war in ihnen gewachſen. Blaue, 
ſternenausgelegte Winternacht. Himmel und ruhender Schnee. 
Verhangene, weiche Lautloſigkeit. Ein beſchneiter Tannenbaum 


hebt die laſtende Segnung ſeiner Zweige von der weißen Erde 
auf. Ein Menſchenkind ſchreitet in dieſes umhüllte nachtblaue 
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Dunkel hinein. Stapfend in Kälte und Schnee, um nicht der 


großen, in ſich gefeſſelten Mutter ein Kind vom Herzen zu 


reißen, will es den Tannenbaum ſchmücken, will einen knoſpen⸗ 
den Lichtſchein über dieſem behüteten Leben erwecken und will 
ſich freuen daran. 

„Dann geht man wieder nach Hauſe.“ 

Zitternd vor Erwartung ſah der Kleine ſeinen Vater an. 


Aber der konnte das Kind beinahe nicht erkennen, denn es tanz⸗ 


ten ihm wahnſinnige, flimmernde Kreiſe vor dem Blick. Er war 
ſo abgeſpannt, daß er keinen Biſſen zu ſchlucken vermochte, ob⸗ 
wohl ihn raſend hungerte. Wie hatte er erfaſſen ſollen, was ihm 
ſein Kind erzählte! Das unerträgliche Geflimmer bohrte ſich mit 
ſchneidendem Schmerz durch ſeine Augenhöhlen in die Stirn und 
jagte ihm ein quälendes Ekelgefühl durch die Kehle. Und er, 


der ſonſt auf alle Pläne feines Kindes behutſam und gedanken⸗ 


voll einging, er ſagte nun: 

„Aber das geht ja nicht, leg' dich ſchlafen.“ 
Und dem Kleinen war es, als ſtiege eine ſchwarze Wand 
jäh vor ihm auf. Er rutſchte von den Knien des Mannes her⸗ 
unter und lief zurück in die finſtere Kammer. Er verkroch ſich 
in ſein Bett, drückte das Geſicht tief in den Polſter und weinte 
bitterlich. 5 Margarete Petrides. 


Sonnenwende 
Starr und tot liegt die Erde; graue Oede, troſtloſe Weite. 
Kälte und Dunkel feffeln des Menſchen Seele. Doch wie ein 
leifer Hoffnungsſchimmer klingt ein Wort durch das Dunkel: 
„Sonnenwende!“ Und freudiger noch klingt es: „Zeitenwende!“ 
— And auffubelt's: „Sehnſuchtserfüllung!“ 


Junge Menſchen wandern auf die Höhen; Burſchen und 


Mädel. Freudiges Wiſſen lacht ihnen aus ſtrahlenden Augen: 
„Heut wird Allmutter Sonne die Dunkelheit bezwingen, zerfetzt 
wird das Dunkel, Licht ſtrahlt auf!“ — 

Holzſtöße werden aufgeſchichtet. Hoch oben in den Bergen, 
tief unten im Tal. Auflodern die Flammen zum Firmament, ein 
glühendes Fanal: „Wir ſuchen dich, du Sonnenlicht der Freiheit.“ 
Höher ſchlagen die Flammen empor, ein Schrei nun aus jungen 
heißen Herzen: „Wir ſuchen dich, Licht der Gerechtigkeit. Und 
noch einmal jubelt die feurige Lohe ſieghaft hinein in das weite 
we „Menſchheitsfriede, Bruderliebe, wir bahnen euch den 


Krachend und praſſelnd verglühen die Feuer. In ſchweigen⸗ 
der Andacht ſtehen die Jungen: jubelnd klingt's von. einem zum 
andern: Schweſtern, Brüder, wie heut das Sonnenlicht die Dun⸗ 
kelheit überwindet, wie unſere läuternde Flamme das Schlechte 


zerſtört, ſo werden wir das Dunkel der Welt bezwingen. 


Mag es nun noch ſo dunkel und troſtlos um uns werden, 
das Licht dieſes Glaubens erhellt auch die tiefſte Nacht. Nie 
wird in unſeren jungen Herzen der glühende Funke unſeres 
Sonnenwendfeuers verlöſchen! — Senta Petzon. 


Vermiſchte Nachrichten 
Tiere mit Seelen. 

Es iſt lehrreichßund intereſſant, welch eine andere, von un⸗ 
ſeren Anſchauungen abweichende Auffaſſung die orientaliſchen 
Völkerſtämme von den Tieren haben. Eine Kuh, in der wir 
manchmal das Symbol unſerer eigenen Dummheit erblicken, eine 
dumme Kuh, die uns Milch und Butter gibt, wird in Indien 
in Gold und Seide gehüllt und an beſonders feſtlichen Tagen 
in Geſellſchaft weißer Elefanten auf blumengeſchmückten, echten 
Teppichen durch die Straßen der Stadt ſpazierengeführt. „Beim 
heiligen Kuhſchwanz ſchwöre ich, daß ich nicht gemordet habe!“ 
Solch ein Ausruf kann uns Europäern nur in Verbindung mit 
der Pſyche eines Orientalen verſtändlich werden. Denn die 
Kuh und nicht nur ſie, ein jedes Tier hat eine Seele, ſagt der 
Orientale. Ein ſonderbarer Brauch herrſcht bei einigen arabi⸗ 
ſchen Stämmen. Ehe ſie ſich dem Abſchlachten der Kühe zuwen⸗ 
den, drehen ſie den Kopf ihres Opfers in die Richtung nach der 
Heiligen Stadt des Islams, nach Mekka, hin. Von dieſem Ri⸗ 
tuell erhoffen ſie Gnade und Gehör bei der Kaba, dem geheilig⸗ 
ten Stein Mohammeds zu finden, Vergebung des nun eben be⸗ 
ginnenden Mordes an den Tierſeelen, für das Schlachtvieh freie, 
ungehinderte Seelenwanderung. Aber auch der Menſch wendet 
in Todesnähe fein müdes Haupt gen Mekka. Nicht um den 
Tod geht es, der nach Mohammed Erlöſung bedeutet, ſondern 
für die Seele nur erheiſcht er Rettung, die er noch kurz vorher 
für die müden Seelen ſeiner in Todeskampf zuckenden, auf der 
Schlachtbank verblutenden Tiere erfleht hatte. ' 
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Gebrauchen Sie Persil allein 
und ohne Zusatz! Es wird in 
‚kaltem Wasser aufgelöst, die 
Wäsche kommt in die kalte 
Lauge und wird einma] ge- 
kocht. — Das ist die richtige 
Art zu waschen! Versuchen 
Sie es nur ein einziges Mal — 
Sie gehen nie mehr davon ab! 


Ri 


Der Abreißkalender für den Heimatfreund 
Trefflichſtes und billigſtes Weihnachtsgeſchenk! 


Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes 
Katowice, ul, Starowiejska Nr. 9/1 und in allen Buchhandlungen 


Wasiads min mid dor Mosel] Bi 


Schwarz und weiß 
Was man in der Schweiz häufig ſehen kann: Schornſteinfeger auf 
Schneeſchuhen. ) 


Kattowitz — Welle 422. 


Donnerstag. 16: wie vor. 17.10: Literaturſtunde. 
19.30: Vorträge. 20.30: Konzert, übertragen aus Krakau. An⸗ 


ſchließend die Berichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111,1. 
Donnerstag. 11.56: Berichte. 16: Schallplattenkonzert. 
17.10: Zwiſchen Büchern. 17.25: Vorträge. 20.30: Orcheſterkon⸗ 
zert (Verdi⸗Abend). 22: Berichte und Tanzmuſik, 


Gleiwitz Welle 329.7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 15.35: 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Zunfwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 5 
) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. i 
Donnerstag: 10.30: Schulfunk. 15.30: Jugendſtunde: Deuts 
ſches Weihnachtsſpiel nach alter Art. 16.30: Uebertragung aus 
18: Uebertragung aus Gleiwitz: 


11.15: 


Erſter 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Gleiwitz: Weihnachtslieder. 
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Preis 3. — Zloty 


Ich kann doch nıcht senon wieder ein neues Kleid kaufen ...* 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen niche — selber machen, g 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei- 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 
Roman, Hauswirtschaft u. v. 4 Lassen Sie sich die neuesten Hefte 
von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 35 Pf. vierzehntäglich 


ins Haus bringen. . 


E VE R- VERLAG. LEIPZIG. r. 


Leſeſtunde. 18.25: Stunde mit techniſchen Büchern. 19.20: Stunde 


Übler Mundgeruch; 


intitellen das ſchöaſte Antlit- werde 
ſhabüher Deije beſeitigt durch die bewährte Zahnpaſte Chlorodont. 


der Arbeit. 19.45: Engliſche Lektüre. 20.10: Konzert. 20.50: 
Johann Gottfried Herder, Ein Geſpräch zu ſeinem Gedächtnis. 
21.30: Achte Funktanzſtunde. 22: Die Abendberichte. 22.30 bis 
24: Tanzmuſik des Funk⸗Jazz⸗Orcheſters. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Am 19. d. Mts., abends 448 Uhr, findet 
„Pod Strzechom“ ein Vortrag des Genoſſen Kowoll ſtatt. 
Bollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 19. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Vortrag über das „Eignungsprüfungsigitem“ im Büfettzimmer 
des Volkshauſes. Wegen der außerordentlichen Wichtigkeit, ins⸗ 
ia für die Arbeiterſchaft, wird um rege Beteiligung ers 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. Am Donnerstag, den 20. Dezember, abends 7 
Uhr, findet im Saal des Zentralhotels eine Weihnachtsfeier der 
Arbeiterwohlfahrt ſtatt, zu der alle Genoſſinnen eingeladen ſind. 
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. 


Am Mittwoch, den 19. Dezember, abends 7%, Uhr, findet im 
Parteibüro, Zimmer 23, eine Kinderfreundeſitzung ſtatt, zu der 
außer den Mitgliedern auch die Helfer und Helferinnen ein⸗ 
geladen ſind. Freundſchaft! 

Kattowitz. Sonntag, den 23. Dezember, vorm. 9% Uhr, 
findet eine Verſammlung im Zentralhotel zu Kattowitz für (her 
noſſen und Sympathiſierende des Proletariſchen Freidenker⸗ 
bundes ſtatt. Referent zur Stelle. 


Siemianowitz. ( Weihnachtsfeiern.) Am Sonntag, den 23. 
Dezember, findet im Generlichſchen Saale, nachmittag um 1% 
Uhr, die Feier für die Kinder der Partei und Gewerkſchaften 
ſtatt, an welcher folgendes Programm zur Abwicklung kommt: 
1. Prolog. 2. Geſang. 3. Weihnachtsfeier und Waldgeiſt. 4. Rot⸗ 
käppchen. 5. Weihnachtsfeier. 2, Teil: 1. Dornröschen. 2. Theater⸗ 
ſtück (Weihnachtsopfer). 3. Schleiertanz (Stille Nacht, heilige 
Nacht). 4. Lebende Bilder. 5. Geſang. 


Die Feier für die Erwachſenen findet abends 5% Uhr ſtatt 
und umfaßt das folgende Programm: 1. Prolog. 2. Geſangsvor⸗ 
träge. 3. Unterm Chriſtbaum (Weihnachtskomödie in 2 Akten 
von Braun). 4. Penſionsſtreiche (Luſtſpiel für Damen in einem 
Akt). 5. Mamſell als Rentier (Humoriſtiſches Quartett). 6. Zwei 
alte Schachteln (Humoriſtiſches Duett). In den Pauſen Geſangs⸗ 
vorträge und Muſik. Anſchließend findet die Einbeſcherung ſtatt. 


Siemtanowitz. Am Mittwoch, den 19. Dezember, abends 
7 Uhr, findet im Büro der Deutſchen Metallarbeiter eine Sitzung 
ſämtlicher Ortsvorſtände der Freien Gewerkſchaften, des Orts⸗ 
ausſchuſſes und der Partei mit der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 

Siemianowitz. Deutſcher Metallarbeiterverband. Donners⸗ 
tag, den 20. Dezember, abends 7 Uhr, Verſammlung bei Herrn 
Gaſtwirt Kosdon, Teichſtraße 11. Der wichtigen Tagesordnung 
halber vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Referent zur Stelle. 


Nikolai. Am Sonntag, 23. Dezember, nachm. 3 Uhr, veran⸗ 


ſtaltet die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt eine Weihnachts⸗ 
Kinder von Mitgliedern der Partei 


feier mit Einbeſcherung der 
und der freien Gewerkſchaften im Alter von 2—14 Jahren, im 
Lokale des Herrn Jankowski. Das Programm wird bei Eröff⸗ 


nung der Weihnachtsfeier bekanntgegeben. Mitgliedsbücher ſind 
nicht zu vergeſſen. 7 

Friedenshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Freitag, den 
21. d. Mts., findet im Lokal des Herrn Schmiatek die General⸗ 
verſammlung der Zahlſtelle Friedenshütte ſtatt. Beginn 6 Uhr 
abends. 


Kollegen, erſcheint vollzählig! 


Joſef 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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DRUCKSACHEN 


Für Handel und Gewerbe 
Iuduſtrie und Behörden 
erbänds und Brivate 
indeutſcher und polniſcher Sprache: 


Bucher, Broſchüren und Zeitſchriften 
lug blätter, Blalate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliedskerten, Runerts, Diplome 
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Briefbogen, Rechnungen, Preioliſten 
Formulare, Etiketten und Profpekte 
Kunſtblätter u. Familienbrucſachen 
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